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I. 



Wenn in diesen Blättern der Versuch unternommen wird, von der 
künstlerischen Abtheilung der Weltausstellung des Jahres 1867 eia 
Bild zu entwerfen, so hat der Verfasser vorab zu bemerken, dass ihm 
nur wenige Wochen zum Studium der Ausstellung zur Verfügung 
standen, während die fast unabsehbare Fülle des Anziehenden und 
Bedeutenden ebenso viele Monate zum gründlichen Erschöpfen des 
Stoffes erfordert haben würde. Gleichwohl haben sich selbst bei kür- 
zerem Verweilen die zahlreich empfangenen £mdrücke m gewissen 
leeten Anschauungen, zu bestimmten Ergebnissen verdichtety von wekhen 
wir im Folgenden Rechenschaft zu geben beabsichtigen. 

Das Ansstellungsgebäude auf dem Maisfelde übertrifft an Grösse 
alle früheren sa ähnlichen Zwecken errichteten ^gOlaspalfiste.^ Sein 
Gkondriss hfldeti an die rSmischen Amphitheater erlnnemdi ehi Oral 
Ton 1165 rhein. Foss Breite nnd 1500 Fuss Lfinge, im Mittdinmict 
einen Garten von 165 an 500 Foss efaischliessend. Diese ungeheure 
Arena I dem friedliehen Wettlrampf aller Völker errichtet , hat ^eich- 
wohl dem Bedürfiiisie nicht sn genügen yennocfat, so dass aahlrdche 
„Annexe*, selbständige kleine Grebände, in dem weiten, den Mittelban 
umgebenden Park angelegt werden mnssten. Den Hauptban dnrch- 
schneiden hi den beiden Azen grosse Yerbindungsgänge, von denen 
der nach dem Flusse gerichtete als Haupteingang in der Breite und 
Höhe eines mächtigen Kirchenschiffes angeordnet nnd in seinen- Ober- 
fenstern mit ausgestellten Glasgemälden geschmückt ist. Zwischen 
diesen vier Hauptgängen thciien zwölf weitere Corridore radieuartig 
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die vier grossen Abschnitte des Gebäudes zu einer Aozaiil keilförmiger 
Segmente ab, in welchen die entsprechenden Ausschnitte den einzelnen 
Kationen zugetheilt sind. Diese Anordnung ist ebenso geistreich erfanden 
als zweckmässig durchgeführt; denn sie erleichtert und fordert den 
Hauptzweck solcher AusstelUmgen^ das vergleicheode Studium. In den 
Badien vom' äussern Umkreis nach dem Oentmm Tonehrcitend, gewinnt 
man ein übersichtliches Bild der Hervorbringungen jedes einzelnen 
Landei, Yon der Maschine und den Rohstoffen durch alle Gegenstände 
der AnsstattUDg des Menschen und .seiner Wohnung bis zur Spitze und 
BlÜtfae aller Kultarentfidtung, wa Kunst und Wissenschaft. In den 
grossen concentrSsch knfenden elUptischen Gingen sich bewegend, durch- 
wandert man der Reihe nach alle gleichartigen SchSpfungen der ver- 
schiedenen Yiüker, so dass dem Beschauer die Parallden sich wie von 
selbst aufdrängen. In Würdigung dieser Yonüge muss man der An- 
lage des Geb&udes den yoUstSndIgen fost grundsätzlichen Mangel jedea 
künstlerischen Elementes nachsehen, der weder aussen noch innen 
irgendwie eine grossartigere Baum- oder Massenwhrkung erkennen lüsat 
In dieser Hinsicht steht immer noch der Gkspalast von Sydenham 
uneireiofat da, dessen glückliche Massengliedening sowohl für das 
Aeussere einen grossartigen architektonischen Eindruck ^ als im Innern 
schöne perspektivische Wirkungen erzeugt. 

Hat das Pariser Ausstellungsgebäude somit in der Gesamratform 
aui jeden architektonischen An.-pruch verziclitet, so ist es diesem Ver- 
fahren auf dem ganzen Wege der Ausführung auch in den einzelnen 
Theilen treu geblieben: überall nur das nüchtern Nolhwendige der 
Construktiün , nirgeiidü auch nur der Versuch, das Zweckmässige dem 
Auge Wühigefiillig zu gestalten. Man hat es den eiuzelueu Staaten 
überlassen, ob sie den für sie bestimmten Räumen eine architektonische 
Gesanimtlialtung geben wollten. Einige haben sich dieser Mühe voll- 
ständig überhoben, wie denn z. B. die Front der belgischen Abthei- 
lung, obwohl sie die eine Seite des grossen , von der Militärschule 
hineinführenden Hauptganges einnimmt, die nackten Eisengerüste in 
ihrer Rohheit blicken lässt, während die andere Seite desselben Ganges 
durch Prcussen mit einer geschmackvollen Renaissance Architektur yer* 
kleidet worden ist. In der würdigen künstlerischen Umrahmung seines 
Baumes hat Überhaupt Preussen wohl alle übrigen Staaten auf der 
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Das AusstellongBgeb&ude. 5 

AofiBtellung übertroffeii, denn die siemlldi wild bafoeke ATchHektor 
des 'anf Frankreiclis Recliming fallenden fianptrestibüls ist um so 

weniger mustergültig zu nennen, als die bedeutenden Dimensionen 
gerade an dieser Stelle den künstlerischen Genius wohl zu etwas 
Besserem iiütten begeistern können. Dagegen hat Frankreich freilich 
in der ganzen Hälfte des ungeheuren Gebäudes, welche es für sich in * 
Anspruch genommen und von der es bloss an Belgien und Holland 
einen kleinen Streifen abgelassen hat, durch geschmackvolle Austape- 
zierung und wirkung:sreiche Anordnung jene, bekannte ULbLilegenheit 
entfaltet, die wir nicht geriii:? -fliätzen, von der wir vielmehr Manches 
lernen dürften . w eil auch darin sich ein nicht ZU verachtendes Itiinst- 
lerifiches Talent zu erkennen gibt. 

Um so bunter geht es in der andern grossen Hälfte zu, in welche 
sich alle übrigen Völker der Erde theilen müssen. Namentlich gilt 
das von der mittleren Partie, wo eine Anzahl untergeordneter Industrio- 
länder in schmalen Streifen dicht an einander stossen. Dort durchläuft 
man mit wenig Schritten die phantaatisch maurischen Formen Spaniens, 
die streng Uaaaladm Griecbenlanda und die originellen Holabanstyle 
SkandloaTlens mid ^uastanda, welch letxteren man in HinBicht auf 
naiven und charalcteristtacheii Ansdmck Yieilleicht den Vorzug tot 
allen andern dieser dekorativen Umrahmungsbanten gelten wird. Ruaa- 
land hat nicht bloss die Front seiner Abtheilung, sondern im Innern 
sämmtliehe GehSuse und Kasten, Ja selbst die abschliessenden oberen 
Wandfiriese mit diesen leicht hennstellenden und doch so indlyiduell 
und iHsch, wenn auch bisweilen etwas wunderHeh dreinschauenden 
Formen ausgestattet Zu diesen dekorativen Anordnungen iSsst sich 
endlich noch der grosse in prunkvoll römischem Style errichtete Triumph- 
bogen zUhlen, in weldiem die preussischen Marmorbrüche Schlesiens 
schSne Proben ihrer Produkte zur Anschauung gebracht haben; ein 
Bau, mit dessen Formen wir ganz einverstanden sein könnten, wenn 
man nicht die Gcächmacklosigkeit begangen hätte, auf die Ecken seiner 
i'lattform Fahnenbüschel zu stecken, statt ihn mit architektonischen 
oder nocli besser mit plastischen Gebilden aus ebenbürtigem Material 
zu bekiunen. 

Um nun zur Betrachtuner der ausgestellten Kunstwerke überzu- 
gehen , wird eine nach den Angabeu des allerdings unvollständigen 
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mid ägssent inoonekCeB Katatogs entwoifeiie 8taiisti8che Uebersicbt 
nicht nnnüte fldik Wir afiblen im Ganzen B973 Künstwerlce, die In- 
dew leicht über 4000 gestiegen eein mögen, da Tiele wlrUieh aoe- 
gestellte Werke im Katalog kdnen Plati mehr geftinden haben. Von 
dieser QesammfKahl kommt der LSwenantheQ, ein volles Yiertely 
« 1043 Nnrnmem, auf Frankreich. Alle anderen Lttnder stehen an Zahl 
weit zurück; am nichsten kommt England mit 568 Nummern. Eist 
in die dritte Linie würde, wenn man das gesammle Deatscfaland mit 
Ausnahme Oestendchs als geschlossene AbtheÜnng Torfibide, miser 
Vaterland mit der aneh dann noch kargen Ziffer von 555 Kunstwerken 
treten« Da wir aber in alter ZersplitteruDg vorgezogen haben, uns in 
Tereinselte Gruppen zu verzetteln, so stehen wir auf der Stufenleiter 
noch um einige Sprossen tiefer. Sodann kommt, wenn man wie billig 
Italien und den Kirchenstaat, welch letzterer sicli auch gegen den 
künstlerischen Anschluss sträubt, zusammenzählt , die alte ileimat der 
Künste mit nicht mehr als 3ui iSummern. Bayern folgt selbständig 
mit 297, dicht darauf Belgien mit 281 und sodann die Schweiz mit 
214 Kunstwerlten. Von diesen drei Ländern bat jedes seine Kunst- 
werke in besonderen Annexen aufgestellt, unter denen der schweizerische 
an künstlerischer Ausbildung den ersten Rang einiiiinmt. IMc Eid- 
genossenschaft, welche, zun» Theil nicht mit Unrecht, bisher wegen 
der tiberwiegenden Pflege materieller Interessen berufen war, hat da- 
. durch einen nenen Beweis geliefert, dass ihr auch Höheres am Herzen 
liegt, und wenn auch der Gehalt ihrer künstlerischen Abtheilung dem 
sehSnen Gehäuse nicht ganz ehtspriebt, so ist immerhin der Eifer für 
diese ideale Seite der Ausstellung ansnerkennen. Es reiht sich dann 
Holland mit 202, der norddentsehe Bnnd mit 200, Oesterreich mit 
193 Werken an, woraus hervorgeht, dass namentlich das nSrdliehe 
Dentschland sich weit unter seiner wirklichen kfinstlerischen Bedeutung^ 
schon der Zahl nach, prisentirt hat Dies ist um so mehr £u bekkgen, 
als hauptsüehlich duirdi die Lauigkeit des Nordens unser Vaterland so 
geringe Vertretung in der Knnstabtheilung gefanden hat. Wäre dort 
deraelbe Eifer entfoltet worden, durch welchen Bayern sich ausaeicbnet^ 
so würde das Resultat ein anderes sein. So aber werden übelwollende 
Stinmuen sicher nicht fehlen, die überhaupt die Kunst des nOrdlicben 
Deutschlands, d. h. also Berlins, Düs8dd(»r&, Dresdens, Weimars, 
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Königsbergs n. s. w. als eine schlechthin ontergeordoete zu yerschrei^ 
«In Vergnügen finden. 

Unter den übrigen Staaten steht Kassland mit 110 Kunstwerken 
Toran. Es folgen die Vereinigten Staaten Nordamerika's mit 95, 
Schweden mit 66, Spanien mit 60, dann die ittddenlachen Staaten, 
Bayern «nsgesehlossen, mit 58 Nommern; weiter Dineniark mit 57, 
die engüsdien Cblonien mit 47 und Norwegen mit ebensovielen Knnst- 
werken, nnter denen wir, wie miter den schwedischen, sogar je ein 
GemSlde Sr. Hijestilt des regierenden' Königs finden. Die übrigen 
Länder reihen sieh so an: Portugal mit 43, Griechenland mit 83, 
Aegypten mit 26, die Tlfarlcei mit 35, Brasilia mit 18' Kunstwerlcen, 
ni^ endlich sehiiessen China mit 3 nnd das Fürstenthun Lin-Kin, als 
dessen einsigen Ansstsüler whr S. Hoheit Matsdaira Schirino Saibon 
Minamfto no Mo^jihisa kennen lernen, mit einer ehizigen Nummer 
den Reigen. 

AUc diese Kunstwerke vertheilen sicli in 5 Klassen: 1) Oelgemälde, 
2) andere Maieieieii und Zt iriinungen , 3) Sculpturen uad Medaillen, 
4) Pläne und Modelle von liauwerken, 5) Stiche und Lithographieen. 
Der Zahl und dem inneru \V ithe nach stehen bigreiflicher Weise die 
Gemälde iu erster Linie , obwohl bei einzelnen Ländern , wie Italien 
und Griechenland, die Sculpturwerke wenigstens an Zahl di n ,S( hö- 
pAingen der Malerei überlegen sind. Wir beginnen mit der in unserer 
Zeit tonangebenden Kunst der Mai er ei. 

Es wird zweckmässig sein, zuerst die Leistungen der Franzosen 
bis Auge zu fassen. Sie haben am meisten dafür gesorgt, die Schö- 
pfdngen des letzten Decenninms in geschlossener Phalanx, in fast voll- 
ständiger Uebersicht vonuführen. Wenn wir die in zwei gewaltigen 
SlUen und ebilgen anstossenden Bäumen geschickt yertfaeilten Gemälde 
ftbeiscfaanen, so Itsst sich nicht ISngnen, dass der Gesammteindmek 
ein imponirender ist. Unter diesen 635 Nummern ist kaum etwas 
Werthloses oder gnns Unbedeutaidesi Wo der Gegenstaad nicht ftsselt, 
da übt wenigstens die Art der Behandlung Ansiehungskrkft. Die 
Tecimik seigt sich im Gänsen anf beaehtenswertber Höhe. Das Streben 
nach cdoristischem Beis, nach Harmonie | Kraft und Wahrheit der 
Ffirbung hat bedeutende Erfolge anfisnweisen. Dennoch wird es ge- 
rathen sein, anf die Master der fHiheren Epoche, auf die Ingres, Dela- 
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rochc, Leopold Robert, Ilorace Vernct, l>elacroix, welche die jetzige 
Generation weit überflügelt zu haben meint, nicht mit Geringschätzung 
herabzublicken. Im Ganzen und Grossen hatten jene Meister doch 
eine erhabener« Idee von der Kunst, steckten sich ihre Ziele höher 
and machen in ihreo Werken immer noch einen ungleich bedeuten- 
deren, nachhaltigeren Eindruck, als die Koryphäen der Kunst dea 
zweiten Kaiserreichs. Selbst der unläugbare technische Fortsehritt ist 
nur bedingt als tm Fortschritt eiimtrfinmen, da die heutige Ausbildang 
einen m einsdtig Insserlichen Weg betreten hat und meistens noeh 
wdt von jenem wahrhaften Stylgelnhl entfernt ist, welches alle grossen 
Eoloilsten der Yeigangenheit auszeichnet: jener nnerlässlichen Ueber^ 
dnstimnrang swisdien Inhalt und Form. Diese Beobachtung diSngt 
sich sogleich mit schlagender NachdrOckUcbkeit anf bei einem der 
böchstgefeierten preisgeiEr$nten Eflnstler der neuesten Zeit, Giröme, 
In. nicbt weniger als 18 Bildern spricht sich die EigentfafimlidÜEeit des 
Heisteis mit hinreichender Klarheit aus. Tier davon sind der antilcen 
Grescfaicbte endehnt, sedis haben ihren StoiF aus dem. Orient, die fibri- 
gen drei bewegen sich auf dem Boden modernen Kulturlebens. Geradezu 
misshmgen sind sSmifttBche antiice DarstdQungen trotz allen AafWandes 
archäologischen Detailkrams. Der Tod Cäsar's zeugt von einer fest 
komischen Armseligkeit der Phantasie; Phryne vor den Richtern, durch 
ihren Vertheidiger cntblüsst, üui ihre Unschuld darzuthun, luingt an- 
statt der durch Schönheit geadelten Sinnlichkeit Griecheiiiaads das 
peinliche Schauspiel einer greisenhaft impotenten modernen Lüstern- 
heit; die beiden Auguren, die einander begegnend in Gelächter aus- 
liK i lidi. iiid t in an sich schon widerstrebender Gegenstand, der durch 
die liehaiiilluiiL': O«'rome's nicht gewinnt; die Gladiatoren im Cirrns 
endlich, die ihren Umzug halten, während die Leichen ihrer gefallenen 
Kameraden mit eisernen Haken aus der Arena beseitigt werden, sind 
ebenfalls wenig erquicklich. Die saubere Vollendung, mit der diese 
Bilder ausgeführt sind, steht im schroffsten Gegensatz zu ihrem Inhalt. 
Glücklictier trifft Gerdme den Ton des Orients, zu dem die Franzosen 
in ihrer neusten Entfricklung eine immer intimere Wahlverwandtsdiaft 
verrathen. Von grosser Wahrheit ist tm Ideines Bild, auf welchem 
ein Gefangener, an binden und Füssen in ttlricischer Weise geÜBSselt, ' 
denFIuss binallr transpoitirt wird. Daran schiiesst sich die Darsiellnng 
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dB« Alm^, die einer Anzaid rauebender Tftrken mit wollüstigen 
GÜederTenenkqngen ÜireTitiuce voiAlirt. Was soll man aller zu dem 
rierlieh&i Bilddien aageiif welclies die Pforte der Hoediee El Assaneyn 
in Eairo) geeelimiickt mit einer Anzahl friscli abgehauener Türkenköpfe, 
zeigt Wenn Meister wie Delacroix oder Bobert-Fleiiry Scbaaerseenen 
aus der Nachtseite des Lebens darstellten, so führteii sie ihren Pinsel 
mit jener kühnen leidenschafdichen Grewalt» die nns fieberhaft ergreift 
tmd das Entsetzliche selbst ah d&monischen Ausbruch einer historischen 
Nbthwendigkeit empfinden macht Wenn aber ein 6^r6me mit dem 
Pinsel eines Van der Wer£F in dfenbeinenier GIKtte und miniaturbaftem 
Kaassstab brutale ScJiläcbtereien anfe Zierlichste serrirt, so liegt darin 
eine Empjlndungsrohhcit, die mit der wahren Kunst nichts gemein hat. 
Das ii\iv£v^v. wirklich erfreuliche, durch geistreiche Fi inlioit anziehende 
Bild des Künstlers ui Ludwig XIV. bei Tisch mit Muliere, beim Ein- 
treten der erBtaunten Hofleute, die des Dichters Gesellschaft für nicht 
staiidesfremäss erklärt liatten. 

Von einer andern gefeierten und ehrens'elv! i auen linK^,' der 
neuesten Schulen, Alexandre Vahanel , konnte m m durch dir seelis 
ausgestellten grossen Bilder ebenfalls eine genügende Anschauung 
gewinnen. Die vielbernfene Geburt der Venus, <lie durch einen l'aiin 
geraubte Nymphe, beide dem Kaiser Napoleon gehörend, sowie die 
Vertreibung aus dem Paradlese, nach Angabe des Katalogs für den 
. König von Bayern ausgeführt, sind Bilder, die mit tüchtigem Formen- 
Stadium und fein nüancirter Zeichnung doch in der Empfindung und 
der etwas fahlen Pfirsichblüthe ihres Fleisches höchstens an die Eigen- 
schaften der Nymphenmaler des vorigen Jahrhunderts heranstreifeny 
ohne doch ihre graziöse Ausgelassenheit zu erreichen. Wenn das 
neuerdings wieder zur Mode gekommene Bocoeo rieh auch seine ge- 
fäUigen Hofinaler scbafity die den Boucher und Pato- nacheifem, so 
hat der wirkliche Fortschritt der Kunst damit nichts zu thun. Ais 
gefeierter Modemaler ist . Caband noch durch drei fast lebensgrosse 
Portraits rertreten, die zwar gut gemalt, aber mit Ausnahme eines 
weiblichen Bildnisses geistlos untiedeutend sind,' und dies gilt sowohl 
von der glat^ Saloiierscheinung des Ministers Bonher, wie mehr 
noch von dem faden Bilde des Kaisers. Wie hoch steht darfiber diss 
meisterhafte Blldniss dieses meikwihrdigoi Herrschers, das als eines 
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der letzten Zeugnisse der genialen Kunst d^s verstorbenen BippolyU 
Flandrin wohl den ersten Rang unter allen Portraite der >Aiu8tellimg 
einnimmt 

Den. Bildern Cabanel*8 gegenfiber hat Jjmddk mit mehreren 
ijrbeiteii Plate gefimdeo, imter denen wieder eine i4fp% anegestreckte 
Yeniw die Blicke auf sidi* sieht. Alle derartigen Bilder, mit so Tie! 
Aufwand von Talent und GesdückHchheit sie gemalt sind, lassen uns 
doch die reine Stbamuig yennissen^ dnrcfa welche das bloss Simdidie 
in den Ereu des künstlerisch Schönen eintritt Wer die nackten 
Franetigestalten Ton. Ingres gesehen hat, wfrd -sofort den Abstand er* 
kennen« Uebrigens ist .auch Landelle am gl^klichsten im Orient zu 
Eftose, und seine Fdlahfran, in den wannen Fa^benscbmelE des klein- 
asiatiBcfaen Hiramels getencht, mnss, als ^e wahrhaft poetisdie, fein 
eharakterisirte Volksgestalt unbedingt erfreuen. Hier seien sogleich 
Ton den Darstellern orientalischer Yolksscenen JVonMfH^ mit 
mehreren in. Farbenstimmung und Ausdruck meisterhaften Bildern^ 
Alexandre Bida mit eini<re!i tiiclitigen Zeichnungen angeschlossen. 
Dem koloristischen Heiz und einem in's Schwermüthige gesteigerten 
Ausdruck geht Hthert in seinen Bildern aus dem italienischen Volks- 
leben nach, unter denen die Rosa nera beim Bnmnen, die Schwarze 
Perle, die Frauen von Cervara sich durch eine tiefe malerische Stim- 
mung, mit welcher meist ein brütender melancholischer Ausdrnfk 
verbunden ist, auszeichnen. Doch wird er zuweilen dem plastischen 
Zuge des italienischen Volkslebens zu wenig gerecht. In dieser Hin- 
sicht sind die kleinen Bilder von Bonnat, Meisterstücke eines tief 
kräftigen Kolorits, rühmlich hervorzuheben. Auch Curzon bringt 
einige gute, doch etwas äusserliche Bilder italienischen Volkslebens.- 
Einen - seltsamen Versuch hat Duhxtfe^ den man sonst aus manchen 
gut gemalten Portraite kennt, mit der Parabel Tom Tcrlorenen jSohne 
gemadit Auf einem anspruchsvollen Bilde von riesigen Dimensionen 
führt er eine ganae Gesellsehaft lockerer Damen und lustiger Henen 
im Benaissancekostfim vor und maeht einen erheblichen Aufwand Ton 
priehtigw Garderobe und anderem Beiw^k, alles das nur su dem 
' Zwecke, einen unbedeutenden jungen Menschen su verführen. Hat 
dem unternehmenden Künstler die Gesellschaft ehies Paul Veronese 

4 

vorgeschwebt, so muss man sagen^ dass kehi Hauch von dem adligen 
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' Wesen, der Torneliiiieii Lebenafreiheit» der die Gestalten des Veseti«- 
aere lunepielt, in spttreD ist, und d«gg in seinem bunten Bilde «icb 
die n«ble Farbenfrendiglceit fehlt» wdebe die Gastmahle Panlo's ans* 
tdehnet. Wunderlich genug smd nach Art der FlflgelältSre swei halb 
so breite' Abtfaeilongen hlnsugefUgt, anf welcbeB.der vedorene Sohn 
beim jSefaweinehflten mid bei der renevollen Rückkehr ins Vaterban» 
GnMi in Gran dargestellt Ist. 

Geben solche SeltsamkeiteD den Beweis, mit welch unrohiger HasI 
die heutige fransfisische Kunst im Gebiet der jätolTe wie der Formen 
nach Neuem umhertappt, so aägt dagegen kaum ein anderer unter 
der grossen Schaar der. fransSsischen Künstler ebi so unbeirrtea Wollen^ 
eine solche Meisterschaft des Könnens und jene wie eine Himmelsgabe 
fast nur bei den alten Meistern anzutreffende, auf sich selbst ruhende 
sichere Gediegenheit wie Ernest Meissonier. Vierzehn seiner unver- 
gleichlichen Kabiiietsbilder neben einander yercinigt zu sehen, ist ein 
seltenes Glück und einer der ungetrüijtesien kiinstlerisdien Genüsse, 
welche die Auv-tdlung bietet. Er ist ein Kleinmeister von einer 
Vollendung', küns tierischen Stinimung und Harmonie, wie sie nur bei 
den alten holländischen Malern dieser Gattung gefunden wird. Und 
bei höchster Zierlichkeit und geradezu winzigem Format weiss sein 
Pinsel eine Keckheit in breit und fett aufgesetzten Tönen zu entfalten, 
die fast räthselhaft erscheint. Am liebsten bewegt er sich in einer 
malerisch ergiebigeren Vergangenheit, deren Gestalten er uns in ver- 
traulichste Nähe zu rfielken weiss. Selbst die volle Bestimmtheit ge- 
schichtlich bedeutsamer Vorgänge spiegelt er meisterhaft in seinen 
winzigen Figürchen. Untibertrefllich in dieser Hinsicht ist eine Soene 
ans den Kriegen der Republik, wo General Desaix von einem ge- 
fangenen Bauern Erkundigungen einzieht Von ergreifendem histori- 
schen Ausdruck auch Napoleon im Feldiuge von 1814, an der Spitee 
seines Generalstabes unter einem bleigrauen Himmel auf gmndloeen, 
Ton Sdinee und Morast angefllllten Wegen dahin reitend. , Kaum je- 
mals in so vielen grossen Geschichtsbildern ist das dXmonisch Schick- 
salvolle so mScbtig im Kopfe des Kaisers zum Ausdruck gekommen^ 
wie in diesem miniaturhaft kleinen Bildchen. Dagegen hat die Auf- 
gabe, den j^taigen Kaiser nüt setner Umgebung bei Solferino dann- 
stellen, au keiner ähnlich geislreicfaai L9sung geführt 
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Einen vollen Gegensatz zu diesen kleinen Meisterstücken bilden 
«inige kolossale Gemälde, welche dem Kricg.^rulim des zweiten Kaiser- 
reichs gewidmet sind. Seit Horace Vernet's lebensprühenden Dar- ■ 
steUungeE Ist der riesige Maassstab fttr diese Bilder beliebt geworden. 
£s genfige hier, knrs auf das sehr tflditige Bfld yon ÄugtuHn PiU, 
die Schlaeht an der AlmSi hlnsnweisen. Minder erfreulich ist eine 
•eben so grosse Leinwand dessdben Künstlers , auf welcher em dem 
kaiserlichen Paar zu Algier gegebenes Fest in gar zu stofflich bunter 
Farbenpracht geschildert wird. Dagegen sieht man ron Plls mehrere 
▼orafigllche Aquarälstudien .ausgestellt. Manche tttditige Einzelheiten 
finden sich auch auf den beiden grossen SchlachtbUdem von Adolphe 
Yvon^ die Sohle des Malakoff und die Efainahme des Thurmes. Wie 
im Massenkampf des modernen Schlachtgetümmek dem unbewaffneten 
Auge jede Uebersicht Terlorc»! geht, so hat auch die Kunst ans solchen 
Aufgaben nur fBr das EpisodiMiie Gewinn zu schöpfen. Dah^ sind 
solche Künstler im Vortheil ^ die mit Verzicht auf grosse Gesammt- 
Schilderungen mehr den interessanten Einzelzügen des Kriegslebens 
nachgehen. Das hat Armand-Dumarcsq mit seiner Episode aus der 
♦Schlacht von Solferino trcfllich verstanden. Eine Abtlicilung Jäger 
hat auf einer Anhöhe Posto gefasst und erwartet, bäuclilings auf den 
Boden ausgestreckt und in kecker Verkürzung uns die KSohlcn ilirer 
Füsse entgegenkclu-cnd , eine licranjugende lliiclitcnde österreichische 
Batterie. Schhijrender, realistischer konnte die Scene niclil gegeben 
werden. An^'l( liender indo«? ist Alea'andre ProtaiSj der in seinen 
Bildern: Morgens vor dem Angriff, und Abends nach dem Kampfe, 
sowie in der siegreichen Rückkehr ins Lager die Stimmung solcher 
Momente des Kriegslebens ohne Uebertreibung bis ins Ergreifende spannt. 

Zu den gesündesten und erfreulichsten Erscheinungen der moder- 
nen Kunst gehört die Schilderung des Landvolkes bei der Feldarbeit 
oder sonst in seinen schlichten Beziehungen zum Naturleben. Hier 
steht Jules Breton, von welchem die Ausstellung eine Reihe von zehn 
köstlichen Bildern aufweist, otien an. £s ist etwas von rülirend stillem 
Naturgottesdienst in dem Emst, mit dem seine Landleute ihrer Arbeit 
obll^ren. Alle sind nur um der Sache willen da, keines weiss etwas 
▼om Beschauer, und in dieser keuschen Absichtslosigkeit, breit und 
m^terhaft hingesetst in wanner FUrbung, mit freiem Erfassen der ' 
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Wirklichkeit üben diese Gestalten den hinreissenden Zauber aus, der 
dem angesucht Natürlichen als schönster Vorzug eignet. Ohne den 
Typus der Landleute seiner Heimath kfinstlich zu steigern, weiss der 
Meister namentlich Mädchengestalten an scbaffeu, die in der adelnde» 
Bewegung der Arbeit einen ToJleodet plastischen Rhythmus entfalten. 
Manchmal liebt er sie bei tief einbrechender DitmmeruBg noch anf 
dem Felde bescfaHfUgt wie die Jftterinnen, oder von der Arbeit sieb 
lur Heimkehr wendend wie die Aehrenleserinnen darznaleUeni wo 
dann ein letztes Licht, Aber die Gestalten hinstxeifendy der Sceue noch 
eine ernstere, tie^raetische Stimmung gibt. Oft glaubt man das trftup 
merisch Dumpfe, das ahnungsToU Brütende der noch ungeweekten ' 
Volksseele in einer einzigen Gestalt, wie z. B. dem Mädchen, welcliee 
Truthtthner hfltet, zusarnmengefas^t in sehen. Anch grössere Compo- 
sitlonen, wie die Processlön ^urcfa die Felder und die andere Procession 
mit einem aufzurichtenden Gracifixbilde, weiss der Künstler meisterhaft 
durchzuführen und den stillen Emst der Landlcute bei solchen reli- 
giösen Handlungen mit ergreifender "Wahrlieit zu scliildern. Aber er 
fülirt uiiä aueh in die Wolinnng eines kleinen Landmannä und lässt 
uns schauen, wie die Tochter dem in Arbeit und Lebensnoth durch- 
wetterten Vater mit treuer Hingebung und sichtlich nicht ohne An- 
strengung aus einem Ami k fitsbiiche yorlicst. Das Treue, Unberührte, 
fast antik Gediegene solclier Gestalten, wie lioch erhebt es sich iU»er 
den hundertfach gcseliencn Typus jener aufgeputzten, koquettirenden 
Laadniädehen, die auf den modernen gemalten Dorfgeschichten last 
nnvermeidlich sind. 

Kicht eben so anziehend sind die Landleute, welche Fran^oia 
Millet auf neun Bildern in ihren verschiedenen Feldarbeiten darstellt* 
Hier herrscht derselbe Emst, die gleiche Wahrheit und eine nicht 
geringere Tniiip-keit des Empfindens; nur dass Millet jeder Linie von 
Anmuth oder Adel geflissentlich aus dem Wege geht und mit realisti- 
schem Eigensinn lieber abstossen, als durch eine Concession an . die 
Schönheit, fesseln wUL Auch ist die Zeichnung der Gestalten nicht 
so frei plastisch durchgebildet, das Colorit etwas trübe Terwiseht, die 
Pinselführung wollig getupft. Dennoch ist ehie solche 6ef&hisw£rme 
und Lebenskraft in diesen Bildern, dass man mit jedem Male lieber 
zu ihnen zurflckkehrt* Der Feldarbeiter, der beim Kiange der Abend- 
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glocke innehaltend und auf seinen Spaten gestützt den englischen 
OniBs' betet, ist ohne allen gentimentalen Anhauoh einfach rOhiend; 
4er Tod und der Hokhacker Tollenda hat etwas * von der giandioeen 
maikersehftttemden Kraft der alten Todtentinae. Zwei andere Haler, 
nDerdlngs nnglel^ weniger tief und eniat als die bdden genannten, 
wissen das Landleben des Ülsass an immerhin anipreehenden Genre- 
badem so Terwertfaen: Gfiistotw Brim mit s^en Pilgern Ton St 
Ottilien, einem guten, frisdi gemalten Bfld, und Marthalf der uns 
fiisHsser Bauern in der Sdienke, etwas nüchtern und plump, yorfUhrL 
Vtak anderes BUd aeigt junge Elsisseriraien, früh Morgens den Luther^ 
Choral singcud , ein drittes den IfSgdemarfct au Bnxviller mit recht 
.gUeUiefaem Humor. Zu diesen Volksmalem sind noeh au rechnen 
Alexandre Qtdüemain' mit seinem ansprechenden „Sonntag Morgen' 
und Laugie mit seiner heiligen Elizabeth, die den Armen die Füsse 
wäscht, wobei die Königin jedoch minder gelungen ist. 

Schon aus dem bisher Beobachteten ergibt sich, dass der Zug 
der modernen französisclien Malerei aufs Entschiedenste zum Realis- 
mus geht, sowohl was die Gegenstände als die Behandlung betrifft. 
Gering ist die Zahl derer, die auf idealem Gebiet sicli bevrcgen, und 
noch geringer die Theilnabme des Publikums an solchen Werken. 
Man sieht derartigen Leistungen gleich das künstlich Erzi^nnigene, 
mehrfach selbst das akademisch Befangene au, wie den Werken von 
Bouguereau, so edel immer die Absicht und so gut manches in ihnen 
ausgeführt ist. Theils dürftig, theils affektirt zeigt sich Armand 
Cambon : wunderlich übertrieben Gvtkxve Moreau in der Darstellung 
einer Jungfrau, die den an^s Ufer geworfenen Kopf und die Lyra 
des Orpheus sentimental eioherlrägt; ins Wdchliehe flUlt Jalabert, 
dessen Süss^ichlceit bei religiösen Bildern, wie* dem fiber das Meer 
wand^den Ghiistus pemlich mit dem Emst des Gegenstandes kon- 
trastlrt Wo yoUends eine dgentliche Gedankenmalerei sich hervor^ 
wagt, da verMt sie der blassesten Abstraktion, wie die wunderlichen 
Schemen, in welcheu Puv^ de CStavannes Erteg, Frieden, Arbdt, 
Buhe zu iibarakterisiren yersncht Eins dernbessem Werke der idealen 
Gattung ist dagegen das poetisch empfiindene Bild, Hero uud Leander 
von Baader. Am*meisten Erfolg auf dieaem Gebiet haben diejenigen, 
welehe, wie Gabanel und Landelle, oder auch QiacomotH in seinem 
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Raub Abymone 4le Naektheit iit modern IflttenieiiiSimie betonoi; ' 
oder wie Bamum in aeinen kleinen, ilerUeh' geieiebneten, duftigi bia* 
weBen sn ätherisch gemalten, zum TheU gani artigen Bildern jente 
modenie Element an einer gewissen Haimleeigkelt horabandimpfen 
wiaeen. In dieser etwaa cOqneltan Bichtnng bewegen aicb aneh J»tir- 
dan'f Ledn mid desselben Liebesgeheinmisse. 

Man aielit bald : gerade' bei dem raacbest lebenden nnd modern- 
aten Volke leigen die alten idealen Stol^blete der' Knnst steh in 
greisenhafter EnehVpfung, der nidit abgeholfen whrd, wenn man sie 
dureh moderne pikante Reizmittel zu verdecken swdkt Die' antiken 
Fabelwesen, die Gestalton des Cliristenthums und des alten Testaments, 
alles iat gleicbmäjäsi^ verbraucht, Uurtlitliiiigt nicht mehr den Geist 
der Künstler noch den der Mehrzahl der Beschauer. Die moderne 
Phantasie hat an all diesen Gestaden grütidiich Schififbmch gelitten. 
Aber nicht minder schlimni steht es um jenen grossen rermeintlichen 
Ersatz, den die moderne Aesthettk al? Aequivalent an die Stelle jener 
Gedankenkreise setzen zu können wähnte: das Reich der Geschichte. 
"Welche Hoffnungen haben wir, auf jene tröstUchen Verheissungen 
bauend, einige Dezennien lang auf das „moderne Geschichtsbild'^ 
gesetzt! Wie viel bedeutende Talente in Frankreich, Belgien, Deutsch- 
land haben ihre höchste Kraft darauf verwendet, dies Desiderat des 
Zeitgeistes zu verwirklichen! Und wie gering sind die Resultate ! Auf 
der gegenwärtigen Ausstellung wird sich vielleicht kein einzige^ Bild 
finden ^usen, welches den Anforderungen an ein Geschichtsbild in 
des Wortes Toller Bedentung genügt In der firanEÖsiacfae& Abthei- 
long ist nicht einmal der Yenucfa daan gemacht worden, man mliaste 
denn die grossen Sdilaehtepisoden oder den Besnch des Ealseis in 
Algier wnndeilidierweise dafttr ausgeben wollen. In Wahibelt haben 
die Fransoeen unter dem zweiten Kalaeneicb kefai ebuiges Geschichts- 
bild herroigebradit Die Gründe dieser Ei8cheinnn]g liegen nicht an 
tiefversteckt Znnichst nn\d zumeist beruht sie auf der Uebecschätsung, 
welche die Geschichte in Beeng auf ihre kflnstlerisdie Yerwerthung 
gefunden hat. Man hatte vergessen, dasa die Phantasie des Künstlers 
mit Erfolg nur in solchen Stoffkreisen rieh bewegt, welche imBewusst- 
sein ganzer Zeiten oder Völker als gemeinsam - empfundene, selbst- 
verständliche lebendig sind. Die Sagen, die Mythen, die religiösen 
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Anschauuiigun i=iiid es allein, die solche Beding^ungen für die Kuugt 
erfüllen. Aber selbst wo in einzelnen Fällen ein geschichtliches Er- 
cigniss annähernd .solche Geltung besitzt, wie selten iiigt es sich Jdi- 
noeh in seinor roalen Bestimmtheit der bildenden Kun^t, wie selten 
wird die tiefere K.au8alverbindung, welche unsichtbar in den Erschei- 
nungen der Weltgeschichte das verworrene Gewebe ihrer Fäden schlingt, 
sich in einen plastischen Moment zusammenfassen und festhalten lassen I 
Und auch dann noch im günatigsten Falle bleibt soviel an sprödem 
Beiwerk, an Unwesentlichem und selbst Hinderlichem zu überwinden, 
dass der freifliessende Strom der Phant&sie ins Stocken geräth mid 
das Resultat aller Mühe den Beschaaer theUnahmloa ISsst Ausser- 
dem hat die Gegenwart so rastlos yornUrta zu streben, so nnablüsslg 
nach neuen Zielen für die gesammte Gestaltung der Gesellschaft m 
ringen, dass sie begreiflicherweise nicht mit der alten ruhigen Samm- 
lung das Spi^elbüd der Vergangenheit betrachten kann. Endlich 
kommt lUr die jüngste Epoche noch hinsu, dass sie in der unglauhlieh 
gesteigerten Terüusserliehung des Lebens, in dem Jagen nach Gewinn 
und Gennss den Emst des Gedankens, die betrachtende Einkehr in 
Zeiten, die von grossen Ideen bewegt. werden, Ton sich weist 

Kein Wunder daher, dass dieFransosen neuerdings höchstens das 
geschichtliche Zustandsbild, und andi dieses nicht eben häufig pflegen. 
Dahin gehört als einer der feinsten Meister Camte, dessen Jungfrau 
von Odeans bei der Salbung CarFs des VIL zwar nicht über eine 
leere Ceremonie hinaus kommt, der aber in dem kleinen Bilde der 
Herzogin von Guise, die ihren jungen Sohn schwören lässt, den Mord 
des Vaters zu rächen, ein Meisterstück psychologischer Wahrheit und 
malerischer Stimmung geschaflFen hat. Awh lioberl-Fleury, mit seinem 
Carl V. im Kloster von St. Juste , ist ein von Alters her wohl be- 
kannter Name. Sein Sohn Toni Robert- Fkurif , in der Schilderung 
eines Volksgemetzels zu Warschau, tritt mit eutschiedeucm Talent in 
die Fussstapfen des Vaters, der frülier bekanntlich ähnliche Schreckens- 
scenen sich als Liebhpgsgegenständc erlesen hatte. Manche Andere 
machen gelegentliche Streifzüge ins Gebiet der gcschichtliclien Anekdote; 
so Vetter mit einer fein humoristischen Darstellung Moli^re's und 
Ludwig's XIV. bei Tafel, einer Scene, die wir schon von Gdr6me be- 
handelt fanden. 
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Am JiebsteB viid 4m kfinsdoiMhe Moment seUeehtweg in Zu- 
fltitBden und Ueinen Eieignijneii des wirklichen Lebens anljsesQdity. 
und- in der eeht mslerisclien AnfbMong mid ' Dorchfillining. solelier 
meist Uelneii Qeniebilder, die sl« wiUkoBmenerSdmm^ dem übrigen 
LnzoB 'vömelilner Wehnonj^ Unzugefügt tmd boeb bezahlt weiden, 
leistet die fransöaische Kunst noch immer Vorzügliches. Wir wollen 
hier nur an die ausgezeichneten meist dem italienischen KJosterleben 
entnommen eji Genrebilder von Armand Leleux eriimeru (die Apotheke 
des Kapuzinerklosters zu Rom; italienische Abbds beim Schachspiel, 
junge Geistliche in der Zeichenstunde). Femer die geniiithlichen Kin- 
derscenen von Fierre Edouard Frtre (die kleinen Hoksammler ; der 
Ofen; das Gebet; das Benedicite). Von Faul Soyer das treffliche 
iiiid: Goiioralprohc vor der Messe am Festtag; von Theophile Gide, 
der seine lein koiorirten lebenswahren Bilder ebenfalls dem malerisch 
dankbaren Klosterieben Italiens entnimmt (stadirende Mönche; Probe 
einer musikalischen Messe). Sodann die miniaturartig zierlichen Bilder 
TOn Fichel, die nicht minder artigen, fein ausgeführten von Plasscan 
tmd die schelmischen fichildenmgen ans -dem Mädchenleben von Toulr 
nutuehej unter denen besonders gelungen „die verbotene Frucht^, 
junge Mädchen , die in einer Bibliothek über gewisse Werke gerathen 
sind, die nicht eben ansditlcUich für Damen bestimmt zu sein schdncn. 
An den Sehluss dieser Beihe wollen wir, am ans dem Mioiatargeiire 
SU Giöss^em wieder übenngehett,. den Namen einei^ Dame, Hme* 
MenrieHe Sroume setien, deren barmherDge Sdiwestem ein 3ild 
TOD sehlichtester Empfbdong, daau- in meisterhaft klarem Hdldmikel 
durchgeführt ist 

Noch entscbiedeiier als in den anderen Gattongeo treibt in ^ 
Landsehaltemalerei die sllgemeine Stcümmig dem ReaUsmus* zu. Nor 
wenige Eihutler fblgen efaneiii idealeren Znge, wie Pmd Flandrin, 
Hippolyte Lanoue mit seinen fiain aufgefassten Bildem der rdmischen 
Campagna, Law» I^ranfms, der indess ausser styUsirten itslienischen 
Landschaflten aaGh< der poetischen Stimmimg' einfacher heimischer Natnr 
gerecht «n werden weiss, endlich vor allen Corot, der sowohl die rhyth- 
misch bewegte Landschaft des Südens, wie die einfachere Waldnatur des 
Nordens mit freiem Züge der Phantasie verwendet und wie in silber- 
duftigen Schleier zu hüllen liebt. Diesen Lin^amen gegenüber drängt 

LIbkaf PiflMf Amtdlaaf. .2. • 
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die bidte'MMse der fraiiBOBisclieiiLeiidBGhafter'inr möglicbet- packen- 
den SdbÜdenmg der ein&Gbeten und snnttduit liegenden Mofire dee 
Natadebene liin. 8piion Paul BuH, von dem die AuwteUiing aciit 
Bilder aofWeiet, webe in seinen -^eist etnnnbewegten (jandechafien 
doreb Lift- nnd Liehtwirkong ^e tiefere Stinunimg henrorsurofen. 
Noch elnfeeher und bedeutender geht Louit Gdbat auf die kfinetierieehe 
DarsteUnng des ersten besten 'Stüdu beimitdierErde ans, bringt aber 
aneh in ItaUenisehen Bildern,' ivie dem treSlichen Neml-See» einen mdur 
plastiadien* Zug sor Geltmig. Ünttbeitrefflidi "Wahr- nnd tinfach/ekid 
aber vwr Allen die Landsehaften Ton Daubigny, Theodore Bout$eau 
und Jule$ Dupr^ , letrter^r mit nicht weniger als sw91f Bildera ver- 
treten. AUe diese Bilder schlagen rücksichtslos dem ins Gesicht, was 
man bei uns bisher als landschaftliche Schönheit verehrt liuL, Da sind 
keine l^unstvoll auigebautcn Scenerien, keine rhythmisch bewegten 
Linien, keine reichgeglicderten Mittelgründe und duftig blauende Femen. 
Müde der ewig von Neuem abgeleierton Melodie haben diese Künstler 
einen, kecken Griff ins volle Naturlebeii gethan und das erste beste 
unscheinbare Stück auf die Leinwand gesetzt. ■ Sie wollen lieber eine 
dürftige, ja hässliche Natur, öde Haide und stumpfes Rasenufer, ärm- 
liches Gestrüpp und graue Pfützen, als durch irgend eine schwungvollere 
Zusammenstellung von Linien das Auge bestechen. Aber was sie 
geben, das bringen sie mit einer WalirheU zur Erscheinung, dass man 
das Weben der elementaren Geister zu empfinden glaubt, und vor 
AUem ist es das Feuchte, Saftige der Gründe, die merkwürdige 
Wahrheit der Lüfte, die frappante Treue in Wiedergabe der Boden- 
bildung, wodurch sie eine tiefe Stimmung erregen. Freilich ist, wie 
impaor bei den Franzoeen, deren BewegongBÜnie im seharfen Zickzaek 
Snaseniter Kontraste sich entwidcelt, an üebertreibungen kein Mangel) 
and im Streben nach geschlossener Wirkung wird das Detail oft un- 
gebührlich yemadUSssigty ja misshandelt , so dass gerade hierin dfe 
gepriesensten Meister weit hinter den alten HoUXndeni, deren Vorbild 
im Ganzen sie verfolgen, znrSekbleiben. Aber im innersten Kern ist 
diese Biditun^ gesimd, voll mSnnItcher EntseUossenheit nhd uner- 
sehrockener Wahrhettsliebe. Sehr viele unserer deutschen Landschaf- 
ten erseheinen dagegen bmit, matt, überladen und haltongsloiB. 

Zu diesen Landschaftern darf man am eisten auch Cwa^, den 
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IddenaehalUieheii Vorkümpfer d« extremea B^AÜmnu radm«!!, ders#ei 
tfi<^tij[eL«ndBchafte|ibeig«^ii6rfcbat, io seinen Stiidi€iik9|^n dagegen 
M aller Enft'der Dantdbmg ^ aUia abeielidicli . ins Unvshtfne gibt 
Nennen wir noch ChtntreuÜ, Bim vaASuiftm, 'jolvteim^ mlt seinen 

trefl'liclieu Landschaften aus den mittleren nnd südliehen Gegenden 
Frankreichs, so haben wir wohl die hervorragendsten Vertreter dieser 
Richtung bezeichnet uud wollen nur noch auf die durch Marilliat ge- 
grüüdtite orientalische Ländschaft kurz hinweisen, die uauientlich durch 
Bercher und Lco?i Belly gepflegt wurd. 

Da8 Thierstück ist durch einige Bilder seines Hauplmeiäters, des 
vor zwei Jahren verstorbenen Troyon und durch eine ganze Gemälde- 
reihe von Mosa Bonheur verti rten. Letztere strebt nait ihrem energi- 
schen Talent neuerdings nach grösster Mannigfaltle^keit, indem sie 
auch fremde Länder, Schottland und Spanien, mit in ihr Boreich zieht, 
einmal ein Boot voll schottischer Schafe, ein ander Mal arragonesische 
Maulthiertreiber, dann wieder struppige Schottische Ponies, emen 
schottischen Hirten bei seiner Hefde, rvhende Bebe, oder ein Rodel 
aufgescheachter Hirsche, stets in ungemein lebenswahrer.Bewegiing^ 
vorführt Nur Schade, dass die Landschaft miuiches zu wünschen 
lässt'y und dass in den blauen Schattentönen, die den verschiedensten 
Thieren nnter jedem Himmelsstiieii' und bei jeder Beleuchtung znge* 
theilt sind, eine beden^che Manier 'sich: ankündigt. y<»iArcbi(e]ctiu- 
malem Bden ■ scUiessIii^ noeh Sdjron mit sdner SartbaBse reu 
MSrafloies und OuwrU, mit mebreren irefliicb diirdigeföbrten BUdem 
erwSbnt» ' ' 

. Die nSdiste* Stelle aikci) den ^"ranaosen, wi<s maleriseb^ Avsblt', 
ddng betrifft, nehmen mibedingt die Belgier ein. Ja die teehnlscfae 
Vollendung ; stellt bd ihnen doichgäogig vielleieht .^anf einer noch' 
böberen Stufe. Minder jfeistreieb und bew^Iiek als ibte' fraDsiüiH:be& 
Nsb^bam, xerbreefaen sie sich weniger den Kopf mit Anffindung-Immer 
neuer Sto^ebiete» sondern balten an dem einmid Gewonnenen rohig 
fest, es selbBt bis zur «Gedankenlosigkeit nnd Ermüdung wiederholend, 
aber dadurch ihre künstlerischen Absichten in immer grösserer Vollen- 
dung formell ausprägend. Kommt man aus der frauzüsischeu Abtliei- 
lung mit iluer rastlosen Jagd nach allen erdenklichen Stoffen und 
allen möglichen Auffassungen in den belgischen Annex, so wird man 
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roB'4im Wehen einer ttiDen i^eiehrnttnigen /Sctniminig wunderbar 
Iteraliigt, Hier etad' kefaie aienteaerlicben Fahrten sii angebflcfaeii 
\G4jtteirn GhÜeehenlaiide, keine StreifiOge nach Italien, Spanien oder 
dem Orient Geseblelife, €(enrebild und Landsehaft iNtwegen eieh auf 
den .Tertiaaten heimisehen^ Boden. Zwar fehlt der gefeierte Käme 
eines GaOaiii es fdUen Wappers nnd de Eeyser; aber einige der be- 
dentendstOTT nild glfinsendsten Mefeter sind ausgiebig vertreten, nnd 
von diesen ist in erster Linie Leys zu nennen. Unter allen Künstlern 
der, Gegenwart nimmt er eine eximirtc Stellung ein. An die Tradi- 
tionen der flandrischen Schule des 15. und IG. Jahrhunderts ankiiü- 
pfend, hat er sich eine Darstellungsweisc geschaffen, welche man 
weniger eine Nachahmung- als eine direkte Fortsetzung jener älteren 
Malerschule nennen muss. Er schildert Vorgänge auä den reichen 
Städtegesdiichtcn seines Landes, Scenen hiirircrlichen Lebens, politl.-chc- 
Akte, aber auch Momente aus dem oftentlichen oder Privatleben der 
Reformatoren. Alles dies erzählt er uns im treuherzigen Styl eines 
alten Chronisten, dessen ansprachslose Nadvetät er sich völlig zu eigen 
gemaetkt hat. Daher sind seine Schilderungen von einer Unmittelbar- 
keit, dass alle andern neueren Darstellungen jener Epochen dagegen 
subjektiv gefärbt und mpden erscheinen. Mit so schlagender An- 
schanUchkeit führt er uns mitten in das Leben jener Tage , in die 
Gassen und auf die Plätze der damaligen Städte, bringt uns die 
Menschen jener Zeit in ihrem breiten , etwas befangenen nnd eckigen 
Aoftreten-so Tor Angisn, -däas wir ihre Zeit|;eno88en su sein wShnen. 
Selbst jenes Unnennbare eines hsklbversehleierten Sedenansdmcks, da» 
^wie eine gemeinsanie ZeitBÜmmung die ESpSe anf den alten Bildern 
' zn nmhtUlen pflfgt, gibt er mit derselben tänsdienddi Wahrheit wieder. 
Audi in "^r gedämpften Art des Farbenrortrags, !n der mässigen 
Anwendmijg der LufipenpektiTe, In der naiven Ümstfindlichkeit der 
DetallbehMudlnng würke' er ^anz wie efaier der Alten. Auf mehreren 
namentUeh seiner griisseren Bilder geht die Anspruchslosigkeit der 
Gompoeition etwas an weit, auch treten die Gestalten bisweilen wohl 
an unvermittelt, der trennenden Lnflschichten beraubt, au hart vor 
uns hin, an wenig aaa^ander: aber in einigen seintt Bilder, nament- 
lieh in mehreren kleineren ist von solchen MSngehi nichts au spüren. 
"Wo der Ausdruck einer selbst nur gedämpften und zurückgedrängten 

\ 
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.Leideuachaft erfordert wkd, wie bei der V^röffentlichmig der kaisei*- 
•liehen Verordnung, welche die Inquisition in den Niederlanden einillhrtey . 
reicht die ruhi^ gelassene Weise des tCünstlcrs nicht recht aus; aber 
Bilder wie das Wobozimmer Luther'g su. Wittenberg, wie dfe b«nk- * 
■thdDde Versammlung von Beformatoren , wie Luther^ der von s^em. .. 
Freunde Granaeh geieiehnot wfrd, irXb^d die beBäraidm HawftwK 
^ Malers an einen Stnld gelehnt yw Weitem inaciiAnt) dbs efni 
wahre Jnwelen an Gemfithawiime mtd beiaiihenider Lehenawahrheit 
Ein iw^ter «negenidmeler Meister Ist Alfred^ 8tei>eim, der diocli 
nleht weniger als acbtsehn seiner fein dosgefOhrten Bflcier vertreten ' 
wird. Dieser Künstler hat' nach dem Vorgaogfe der Terborg, Netseher 
Qnd^Mieris sich die Anfgai)e gestefit,' Momente aus deiA tl^äien 
Leben der höheren Stinde, and iWfr anssdiUessiieh der Franenweit 
TonEnfilliren.*. &<mimt'ihm nnq freUichvnidit wie jenen n^ileiisches 
Kostüm wie das dss 17. Jahrhunderts bu Statten, S6 hat er döcb die 
keineswegs ungünstigen Formen der jetzigen Franentraeht mit^grossAn 
Icolofistiscfaen Talent an Terwerthen gewusst, nnd sehie Bilder geben 
nidit bloss alle Aeusserlichkeiten des modernen eleganten Lebens, 
sondern auch die ganze Eigenthümlichkeit im Benehmen distinguirtcr 
Damen mit feiner Beobachtung wieder. Das Colorit hut l)i i L^rosser • 
llariiiuuie in der Durchfülirung der angeschlagenen sehr uiiAnnichfal- 
tigen Farbenakkorde einen gedämpften Gesammtton, aber die Fleisch- 
partieen leiden bisweilen an schweren selbsL bcljumtziisren Schatten. 
Die Gegenstände sind die einfachsten; diese anmuthiircn Wesen er- 
scheinen meist in ruhiger Haltung, in alltäglicher Situation; nur in 
einem Bilde, einem Trauerbesucb, schlägt der Maler tiefere Saiten der 
Emplindung an. 

Ein dritter vortreftiieher Künstler, den wir ebenfalls . durch eine 
Reihe von dreizehn Bildern kennen lernen, ist Willema, Er schildert 
in noch eleganterer Pinselführung mit grämenden Farben und einer 
technischen Vollendung, die im Einseinen, namentlich in Behandiung . 
der Seidenstoffe den alten Meistern in Nichts nachsteht, Scenen ans 
dem vornehmen Leben des 17. Jahrhunderts. Ohne tieferen Gemüths- 
inhalt sind diese sanliereii eleganten BUdehto- durch ihren Farbenreis 
eine wahre AngenlnsL- Ausserdem finden wir noch treSfiiche Genre- 
bilder von Joieph Steimt, gediegene gesehichiiidie Seenen yon Fet- 
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dinanä Prrifwels, besonderr^ dnrcli ein schönes Kolorit an^frozei« fiiiet, 
mehrere geschichtliche und Genrebilder von de Groux, lebendige Scenen 
des holländiBchen Lebens von IHllenSj einige Geschichtsbilder von 
Harmnan und noch manch iuideres tüchtige Werk. Eduard de Biefvß 
^ liat 'sweimal die Gräfin Egmont gemalt, einmal nach der Gefangen- 
nahme, einmal nadi der Hinriehtnng ihres Gemahls. Tüchtige Por- 
Iraits finden wir von de Winne, würdige religiöse Bilder von Vcrlat 
and eine Reihe stylvoUer Cartons zu kirchlichen Werken von Gaffm$ 
und SwM9, iändlieh «den.DOeh die Laada^aftei^ Yon jPourmoi$, de 

r 

, ' Xn^ und Xomortnaifv erwShnt. 

Mkder relidi und vielseitig als die- belgiaelie Knnat, aber gleieh- 
•Wehl tiiehtig und aditongswertk xeigft aidl die Malerd ^oIlanda. 
Nodt enger als im Schwesierlande'^ s^ieast sie sieh den heimischen 
^ Ueberüetoongen an und bl^t ilen Anicbäamigen, den Sitten, .ddn 
ümgehnngen des Vaterlandes, tren^ So bewahrt sie, wie beechriinht 
immer ihr Horbont'sehi mag, sich den Tolksthfimlichen Boden, d^ 
streng nationalen CSbaiaitter. Eine nm so seltaamete Aasnahm« bietet 
dagegen ÄhnaTtidanaf ein Sehülef vonLeys, den man aber eher fttr 
einen Naebfolger O^me's, nur ohne dessen bedenklieb» Seiten, halten 
sollte. Er hat über em Dntzend kleiner Bilder ausgestellt, in denen - 
nüt arehSologischer Treue nicht bloss Scenen des griechischen nnd 
römischen, nein selbst des altSgyptischen Privatlebens geschildert sind, 
imd das Interesse an diesen zierlichen "Werken ist ein um so reineres, 
ala hier das Alterthum nicht zum Deckmantel modern frivoler Ten- 
denzen herabgewLiidigt wird. Im Uebrigen bewegt sich, wie gesagt, 
die holländische Kunst auf heimi-i lit m Boden. So zunächst im Genre 
bei IsradSy dessen tüchtigt' kolniistische Wirkung nur durch den Maiigel 
an l'eiiiluMt in der Behandlung beehiträclitigt wird; femer in den 
lebendigen gut gemalten Bildern von IJlcs und den zierlichen Arbeiten 
von ScheJtema. Vereinzelt bringt Rochiissen eine JSchildcrun!r aus der 
Geschichte des Landes. Den Schwerpunkt bilden aber die stimmungs- 
vollen frischen Landschaften, denen sieh grossentlieils die für die 
holländische S(»nerie unerlässliche Staffage des weidenden Viehes zu- 
gesellt. Wir nennen J. Bakhuyzm, Büders, Gabriel, H. Koekkotik, 
Maaten, S<or*en5<*er, vor 'Allem aber Roelof» mit seinen fein ge- 
stimmten, natnrwabren Bildern nnd de Uaa» mit seinen Überaus frisch . 
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tmd kräftig gemalten Thierstücken. Tüchtige Jagdbilder sind von 
KnyUnbrouwer^ gute Ardutektoren eudlidi von £lvm und Springet 
SU nenneD. 

Lebt in den Niederlanden die alte Tradition wieder auf, der neuen 
Kunst Grundlage und Richtung gebend, so tritt dagegen die englische 
Malerei gleichsam wie ein kecker Autodidakt bunt experimentirend 
anf. Iii England hat ni^ eine höhere historische Kunst, sei es in 
Plastik, sei es in Malerei, geblüht, die dem gcsammten Schaffen den 
festen slij^lvolleu Rückhalt geboten hltte. Sdibst die grossen Maler, 
welclie ron .auswärts ins Land gemfen wurden, ein Qolbeb tmd yan 
Byk, fanden bei den bochaiistokiatiBclMSD Tendenzen des Landes nur 
Gnade als PortraitbOdner. Ton leiigiSser Emist war seit dem Mittef- 
alter ana nahe liegenden Gründen dort nie die Rede, nad selbet dcOr 
gttrttbmtb bistotische Sinn der Englinder yennochte auf ihre Knnst 
keinen andern Einflnss M gewinnen-, als etwa in den Dramen einea 
Shakespeare and den ^rsSUnngen dnes Walter Scott Die neuesten 
Yeisuehe in der Geschi<^tsmalerei imd monmnentalen Plastik haben 
ein fiut IXchertidies Fiaclko gemacht Der tigenwillige , zum Abson- 
derlichen, Bizarren neigende Yölksdiarakter geseHt sieh dam, um andi 
in der Kunst die wunderlichsten, splecnhaftesten Erscheinungen hervor 
zu treiben. Gemalte Tollheiten wie die Bilder von MiUais würden 
in keinem anderen Lande möglicli sein. Auch die drastischen Ueber- 
treibungen eines Ward gehören dahin. Trotzdem hat aber das in 
Luft und Licht so entschieden malerisch geartete Land auch in seinen 
Künstlern tiicluige Eegabnntren geweckt, und eine Reihe frischer, 
theils bis ins Karikaturhafte r iirt frischer, tb^'ils fnn empfundener Genre- 
bilder, sowie tüchtiger J>and-< li;ttten legt Zeugniss dafür nh. Nur 
selten nimmt die englische Malerei einen höheren Flug, wie in dem 
gut entworfenen, doch etwas unvollkommen durchgeführten Feste 
Esther's yon ArmUage oder in dem nobel empfundenen, nur in der 
Wirkung etwa^ zeratreuten Bilde von Ldghton, die Bräute von Sy- 
rakus. Recht lebensvoll, wenn auch etwas bunt, ist die bewogte Scene 
yon Elmare, die Tnilerien am 20. Juni 1792; ebenfalls voll Wahrheit 
and dabä tiiditig gemalt die englische Gesandtschaft in Paris am 
Abeifd der BarthoIomSnsnacht, ton Calderow^ auch Lucy hat im 
BegrSbniss EarFs I. ein ernstes hittorisehea Stimmungsbild geschaffen. 
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Die keck und flott gemalten Genrebilder TÖn OrdUtrdion, die etwai 

zu derben, aber tüchtigen Arbeiten des verstorbenen John Philipty 
die frische an Boz erinnernde hnmoristisehe Kraft der Charakteristik 
in den Bildern NicoVs, die feine Stimmung in der Clarissc von Leslie 
sind liier hervorzuheben. Auch Morgan (eine Rechensehule) , Faed 
und die beiden Jlardy haben gute Genrebilder ausgestellt; vom ver- 
storbenen Augustin Egg ist ein anziehendes Bild, Scene ans dem 
Roman Edmund, vorhanden. Merkwürdig, wie ansschiiessiich in all 
diesen Ailteiten die heimathlichen Lebcnszustände herrsehen, da die 
England fT daä am meisten und am weitesten reisende Volk der Erde 
sind. ISui von John Lewis finden wir ausnahmsweise ein paar orien- 
talische Genrescenen. Das in England sehr gepflegte Bildnissfach ist 
durch tüchtige Werke von John Knight und dem verstorbenen Qordon 
vertreten. Den Portraits von Sir Francis Gront fehlt dagegen bei 
märkigem Kolorit die genügende Durchbildung. Unter den Land- 
schaftern. sind hervorzuheben Graham mit einem energisch geninltrn 
Mibottischen Waaterfiül| Horatio Mae Cuüock (der Lac Katrine), Mac 
Cü^Utm (Wolfiuclilodit bei Fontainebleau) und der yeretorbene J}(wid 
BoberU mit swd duftigen, BtimmungsToUen Änaiditen des Hoapitala 
SU Greenwich und der Themse bei Westminster. Audi der berfilimte 
Name XandMer'« fehlt endlieli nicht auf der AussteUung. 

Ibre unbestrittene Ueberlegenbeit behauptet mxh diesmal die eng* 
llsche Kunst im AquarelL Eine bedeutende Anzahl vorxilglieher 
GfemlOde dieser Art, darunter viele von ungewöhnlich 'grossen Dimen- 
sionen, sieht man unter Glas und Rahmen an den QuerwSnden aus- 
gestellt, welche den grossen englischen Gemiildesaa] in der lütte 
durdibreefaai. So hervorragend in diesen Arbeiten die technische 
Meisterschaft ist, so fehlt es doch aucli nicht an Beispiel«! ^ner un- 
richtigen Behandlungsweise, die dem Aquarell ein mühsames "Wetteifern ' 
mit der Oelraalerei aufnöthigt und ihm dadureh seine Hauptvorzüge, 
den fieieii, saftigen Vortrag;: und die klare Wiikuiig lauljt. 

Auch die Vereinigten Staaten bewegen sich gleich iiirem 
Mutterlande in rein naturahstiächcn Bestrebungen. Dass aus solcher 
Richtung die Landschaftsmalerei am meisten Vorlheil zieht, erkennt 
man an einer Reihe talentvoller Leistungen, in denen meist der Ton 
.einer frischen anzieheudeu Stimmung und die vertraute ^taturempfindung 
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des heimathlicben Bodens herracbt. So bei WAttlrtcf^e, dae alle Ken- 
tiH^qr» bei £efMe^« duftig weicher Schilderung aus den weissen Bergen 
iVid seinem goldtönigen HerbfttbUd Lac Georges, bei Gt/for</'« Dämme- 
rung auf dem Berge- Honter mit «einem oHgineUen Effekt bei Bo/fH 
Itandediäft ans Oonneeticnt, t»ei Sienktä^B Mftig gemalten Boely 
'llfoantalne imd-' Colinan*9 warmerv klar abgetönter Landschaft.* Daaa 
die 3eobachtang^ der Lichtwlrkongen in einer' nebelgeeättigten Atmo- ' 
spbire^ wie Tniner in London sie' stndirt nnd zum Aasgang^mdct for 
. seine anfangs poetischen, loletat inb Abentenerllehe und Biaarre ana- 

an gewissen Extremen bereits gdSbxt bat, beweisen MuXihärd naä . 
mehr noch Chwwh mit seinem Niagaraiidl und .der Scene* ads* der 
Regenzeit dei; Tropen ^ wo es ohne Regenbogen nienuds abgeht. - In 
die geschichtliche Sph&e führt n&s JEm«mu$l Leutxe^ der seine Schule 

in Düsseldorf gemacht hat, aber in seiner Maria Stuart, die «mm 
erstenmal in Holyrood Messe hört, nicht auf der Höhe seiner früheren 
Arbeiteil steht. Die jüngsten grossen Kriegsbewegungen des iiord- 
ameriicaniachen Bundes liaben bis jetzt nur einen scliwachen Reflex 
in der Kunst erhalten, lind wir finden es überhaupt begreiflich, wenn 
die Maler so bald kernen JkTuf in sich fühlen, Scenen eines sokhen 
liürgerkrieges etwa prahleriäcii auf der Leinwand /n fixircn. Doch 
sind cin/.eliie Nachklänge in Lvrn/idt/i's etwas sentimentaler Schwert- 
wcilie (eine Üraut segnet mit einem Kuss das Schwert ihres in den 
Krieg ziehenden Geliebten) und in Winsloiv Ilomer's tüchtig gemalten 
gefangenen Conföderirten zu »püren. Noch seien die lebendigen Genre- 
bilder Thomson' ty die beiden guten Bilder Boughton's und die Pör- 
traits Yon Baker, Elliot und Huntington genannt. Letzterer liat äadi 
ein grösseres Bild geliefert: die republikanische H^fludtung cur Zeit 
Washington's» ein lebenswalires Zeitbild voll inWessantet- Züg^, dem 
nur eine etwas ruliigere Gtesammtwirkung au wflnsdien wSre. ' 

UngefiUir in demselben schwachen Yerfalltniss zur ungeheuren* 
Aosddinung und realen Machtstellung des Landes finden wir die Kunst 
in Bnssland. Auch hier henacht in der Haierei ein eiitteitiger Na- 
turalismus, der selbst bis iiis krass ReaUstisidie abint Ein wunder- 
liches Beispiel dieser Art bietet Quff9 heiliges Abendmahl, .welchea 
• wohl noch nie so nnheilig, so geradem barock dargestellt worden ist 
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.Die wenigren Anläufe zu jxoseliiclitHch^n Schilderungen sind nicht er- 
heblich ; so das zwar gui kuiorirte, aber melodramatische Bild des ver- 
storbenen FlavifftJiy , Tod der Prinzessin Tarakanoff; so die du nialls 
ziim Theil ^^'\e Ifflaud'eche Rührstücke aufgefassten Geni^tldr von 
Simmler, und die Unterwerftmg Schamyl's, von Willewahle. Kühm- 
lich sind dagegen hervorzuheben die ausgezeichneten Genrebilder von 
Peroff, die mit der feinen Charakteristik und der humoristischen Beob- 
achtung eines TurghenieflF wiedergegeben sind. Auch Baron ClodtU^' 
Koscheleff, Ne8ts^her)<kff mit dem etwas derben aber flott gemalteä 
Winterabend in Finlaud, und Bizzoni mit einii^c n fein und friscli dar- 
gestellten Scenen des russischen und des römischen Lebens siDd hier 
sa nennen. Tüchtig gemiUte Seegchlac^iten hbtBoffoUuboiff anageetellt, 
gate SchkehtbUdec ^d von, JColxe&ti« gefiefert, fein mA natofwahr 
dudigefiihrte Landschaften sieht man Ton Blnron Ch>dt IL^ und der 
beräbmte Ifaiinenuder A^uxuowtky hat sidi mit einem brlHanten 
Mondschein eingeftmden. 

Skiin 4inaylen. ist in seinen- malerisdien Leistungen fost ohne 
Ansnahme als ein Zweig der Düsseldorfer Schale sn bistracbten, da 
seine tüchtigsten KlhisÜer in der rheinischen Mnsenstadt ihre AnsbiK 

dung erhalten, sogar dauernd 'dort ihren Wohnsitz aufgeschlagen haben. 
Unter den schwedischen Malern zeielmet t-icli vor allen Fagcrlin durch 
mehrere volksthümliche Genrescenen voll treflender Charakteristik und 
maleii^clier Wirkung aus. Di6 Eifersucht, die Liebeserklärung und 
der Heirathsantrag geben eine Reihe lebenswahrer Gestalten und frisch 
aufgefärbter Situationen aus dem Kreise des holländischen Fischer- 
Jcbcns. Auch Jrrnherg hd^i mehrere gut gemalte Dorfgeschichten, 
Höclicrt einige lebrndige Scenen au.-< Lappland, WaUander eine hübsche 
Humoreske: Jesuiten, die um ein Gemälde handeln, ausgestellt, Ankar- 
Itrona die afrikanischen Kämpfe der Franzosen und Spanier illustrirt 
Unter den Landschaftern, die fast ausschliesslich die heimische Natur 
schildern, sind als besonders tüchtig Wahlberg, Holm, Aordgren und 
Berg henronuheben. Von Scholander ist eine gute Aquarelle, das 
Innere einer schwedischen Kirche, zu sehen. Unter den Norwegern 
bleibt Tidemand diesmal nicht ganz auf der Höbe seines Bnfes, wäh- 
rend Karl Hamm durch ein paar feine Genrebilder anzieht Gute 
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Landschaften haben Knud Baaäe, QtuU, Edtertber^t Morton M&kr 
und Aielson beigesteuert. 

Unter deo Dänen heben wir Tor allen eine Reihe der männlich 
gemalten, wom aneh hie and da etwas ans Hanabackene atreifeDden 
Fignranbilder T<m Fran Jeridtau henrur, Sodan^ e&uge Genieacenen 
Ton Exiner und Ofrfner, Tor^ügUehe Landacbaften roa Sump (Wald- 
paitie mit aebdnem Dmchblick), Soermien (tnffliebea Seeatüek) nnd 
Sjddn^^ «owie eine gute Marine von Mdbye, 

In keinem andern. Lande, seibat nicbt in Holland mid Skandina- 
vien beirseht die landaehaMehe Daratellnng in ao' breiter Weiae.T^ 
wie in dfßr Seh weis. Ea iat -sprichwörtliche Anhänglichkeit än die 
Heimath imd zugleich dieselbe Ileigang cnr Katar, welcbe aneh ätm 
- natorwissfliiscbafllichen 'Bestrebmigen In 4w Schweis eine so . hohe 
Btettnng Terschäfit hat, die bei dieser kfinstlerischeii Bitebtung zuaanmien- 
wirken. Anf keinem Gebiete der bildenden Knnst ist eine solche An- 
sahl gelungener Leistungen aufzuweisen. Daran schliesst sich, ähnlich 
und. ähnlichem Grunde wie in Holland, das Thierstück kaum 
miiider bedeutend an. Vereinzelt dagegeik treten figürliche Darstel- 
lungen auf, al* irhwulil sind linter diesen etliche echte Perlen, In 
erster Linie vielieiclit ist Böcklin ton B&sqI zu nennen, eine genial 
und ideal angelegte Künstlernatur, hoclipoetisch in alli ti Schöpfungen, 
dabei von wunderbar tieier, stimmungsvoller Kraft des Knlont , stets 
ergreifend , wenn auch bisweilen etwas seltsam und nicht immer so- 
gleich verstiindJii h in seinen Intentionen. In der schweizer Abtheilung 

• sieht man von ihm eine ungemein poetisch empfundene Scene „Daphnis 
und Amaryiiig^; ausserdem in der bayerischen Aussteilung eine Villa 
am Meer, in welcher der Zauber des Südens und die Stimmong der 
goldenen Zeit der Renaissance in einen mächtigen Akicord soaammen- 
klingen. Kbendort ein Anachoret in wildester Einöde, an steil ab- 
stüraender Felswand, von Haben umkreist, ein Stäck Natureinsamkeit 
YOn ergreifender, fast graoslgec Grewait der Phantasie. Ans diesem 

. hochromantiachett Flage yenelst Vautier uns in seineq liebenswürdigen . 
Genrebildern yoll innigster Empfindung nnd schlr&ter Lebenswahrheit 
mitten in das Treiben, m die Leiden nnd F^den de& Volkes hinein, 
die er mit Yorstt^^icher koloristischer Begabung yor Angen bringt, 
lüesä Künstler, der sdne Ausbildpng Düsseldorf yerdankt, darf an 
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Tiefe der Bi^abung und techoischer VoIlcDdung .als einer der besten 
unter den neueren Volksmalcm bezeiclmct werden. Stückelberg von 
Basel ist ein ebenfalls fein empfindender, talentvoller Künstler, und 

r 1 

sein BtM, eine Scene aus Gottfried Keller*s meisterhafter Dorfgeschichte 
jyBdBieo und Julie auf dem Lande" ist Ton hoher poetischer und ma- 
lerwcher Sdiöobeit Awsefdem Jiaben wir noch taia httbsches Genre- 
bild TOB ^Anker, der Keugeboraiei-eine gnü» Scene ans dem MSncb«- 

. . leiten, toh BfMhser, ^iiige frisch, aber etwas ekinenhaft bdiandelle 
' SttMelr des 'Tdk^^torbenen Kvi/AUr von Genf,, ein ernat und nobel, nur 
etwas- batt gemaltes Bild : tob Wedbesier, die Henogin von Glon- 
«^ster nach Shakespeare, sowie- ein tüchtiges l^ortrait toii Poggi - 
an noinen. • ^ - . . 

Das TUärstflck ist durch mehrere Bilder d,eB begabten Rudolph 
KoUet wohl vertreten. Belile Tbiere Jind immer voll Wahrheit nnd 
Leben, dabei mit grüester Sorgfalt durchgeführt; nur leidet Ih dem 
jüngsten grösseren ^emUlde die Wirkung etwas durch das sichtliehe ' 

> -Streben, mit möglichat besdiieidenen Mitteln in gedämpftei^Farlienskala 
eine harmonische Totalstimmung hervorzubringen. Mehr als Staffage, 
zur Belebung seiner weiten Gebirgslandschaften, verwendet Albert de 
Meuron das Vieh, das er in seinen bald kräftig ernsten, bald duftig 
feinen, bald goldig überhauchten Bildern in einer gewissen Unterord- 
nung mit Gesciii»k zur Geltung bringt. Unter den Landschaften 
nennen wir tüchtige Arbeiten von Steffarif effektvolle \on Friedrich 
, Z^mrnennuini einige mehr idealisirende von Leon BfvtJmiid. eine 
- ernste Abendlandschaft von Baudif. mehrore schöne liiider vom Genier 
See von Bocion, vorziiglicli stimmungsvolle Landschaften von Casfan, 
eine Bhonelandschaft von grossartiger Strenge von Füret, einen etwas 
unruhigen Giessbach von Diday, der seinen früheren Arbeiten nicht 
gleichkommt. Daran reihen sich Dumoni , Favre, Dwaf . die den 

. Stoff zu ihren mehr ideal gestimmten Gemälden dem Süden, Italien 
und Spanien entlehnen. Der -heimischen Xatur dagegen wendet sich 
die Mehrzahl der übrigen sn, unter denen I/Z^mA von Zürich, Rudolph 
Snell, Sordet mit einer energisch anfgefassten Ansicht des Wetter- 
homs, VeiUon mit ein paar fein und -wahr gemalten Bildern, Zeiger . 
und Pfyffet von Lucem, LemaUre und Lopp^ von Genf noch, heraus* 

, suh%ben wirem Als Ausnahme sei endlich noch Adam und BSva tob 
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Xkirkf otwShiiti ehw tafentfolto aber nocb nicht gm ßve Krall; 
cndKch vatet den Zeichiniiigen diü treffliciien Entwflife m GlasgenÜdoi 
▼on G9^Laur§ni ,'iik daien eine ehemals in der Schweis mit Glan» 
gepflegte Kbnst wieder aoflebt. . * 

' 'Wenden wir nne mm m den efidUehen Völkern Enropa'si snnidket 
ra Italien, so tritt ein Ust diamettaler tiegeneatz gegen die nM- 
liehen, allgemeiner gesagt gegen die fiberwiegeAd oder leb gennaid-. ' 
sehen Nationen sofort zu Tage. Es ist der fast völlige Mangel jener ' 
gefühlsachwelgerischeii Niiturlu iiatiiLung, welcher dort die Lan^chaft 
Xntn Licblings^gegenstandr der neueren Kunst gemacht hat. Statt 
dessen ktimzeichTiet i<ich Italien — so mächtig ist die Traiiitiou und 
die Nachwirkung antiken Bluts nnd antiker Ge^iiiiuing — .immer wieder 
durch-das fast an srjiüpssliche Interesse für den Menschen und Zwar . ; 
für den Mei sehen in den eriiohten Momenten des IJaseinn, im gestei- 
gerten Ausdruck des Pathos. Da dies Patlios heutzutage kein reli- 
giöses mehr zu sein pflegt, so wird es ein geschichtliches, und da da» 
eigentliche Mittel, solches zur ErscheijiUDg zu bringen, nicht die 
Plastik, sondern die Malerei i§t, so trägt diese Kunst den ganzen 
Gewinn seliger Geistesströmnng davon. Merk wüfdig frappirt dieser 
Gegensatz, wenn man ai|S der holländischen, skandinavischen, schwei- 
zerischen Ausstellung, wo die Landschaft fast ausschliesslich ihre 
Triumphe ÜBiert, in die italienische Abtheilung tritt nnd dort kaum 
Irgend ein nennenswerthee landscbaftlichee Bild, dagegen fast nnr 
Soenen menaebliehen Lebens, Leidenff nnd Haiidelna antrifit Da-fimt 
' nne dann ein, dasa in Italien die Landeebafismalerei immer nnr Neben- 
Sache gewesen ist', dass selbst die grossen Venetianer, welche zum 
erstenmal die Stimmung desKätnrlebens ergreifend insdiilderownssten,. 
gleichwohl nur landschaiUlche Hintergründe cn Ihren FIgnren brauchten 
nnd dass die für sieh bestehende 'Schönheit sfidlicher Natur wt dorcb 
Nordländer, einen PanlBril, Olande Loirain, die Ponssins imd andere 
2ur Erscheinung gebracht ''wurde. Wer aber nun glauben wollte, die 
ibilienis^e Malerei schleppe sich, wie sie lange Zeit gethan, in aus- 
gefahrenen akademischen Geleisen weiter,' den muss die heurige Atis*. 
Stellung völlig überraschen. Als sei mit dem Erreichen des seit Jahr- 
hunderten erträumten und erstrebten Zieles der nationalen Einheit ein 
neuer, belebender Geist in diese reiehbegabte Nation gefahren, der sie 
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30 liaUmisehe llilerei; ' ■ * . 

ti^läiiigei mit eiBem HaU aBe ftÜhenii Sdiiwikett d^r Än^chaiuiiig 
jAeAetvanum und inH den .Türgeiduitteoateii Völkern Eairopa'fl ilch . 
in-Rappört <a setBcki,' so «ind nicfai enden lüntliet uns die italienis4^ 

' MaTerei an. Da ist ein fttodies ErfasBen d^ eigenen Geschichte f ein» 
eneigiflohes Jftingei} nach l>edentendem Inhidt und vor AOenr elii Fort- 
«chiitt im Techn]8cfaeB|< Talent^ makriedier Anffaseung und Behend«- ' 
long, welchea li^ts am gediegenen Bc»altaten gelangt Jst. ' Hat 4odi 
die Jury, dei^ üitiieiien wir eonst nicht fiberall beipflict^teb möclitei), 
dies 'Btreböi dadurch an^lEannt, dAw sie etaiem -Italiener, JJt^, 
sein grosMB Bild, die Vertreibung des Herzogs Ten Atiien ans .Florenz, 
einen der acht grossen Preise der Malerei zatheilte. Dies Bild zeugt 
in der Tliat von bedeutendem Talent; eine lebensvolle dramatische 
Composition, voll trefCender Charakteristik, durchgeführt in mimi Ko- 
lorit vun grosser Kraft und Harmonie, dem ein ernster historischer 
Ton eigen ist, das sind die Vorzüge seines Werkes. Feine psychoio- - ♦ 
gischc Schilderung und meisterliche küioristi&clie Behandlung darf man 
auch dem Macchiavell und Borgia von Faruffini nachrühmen. Effekt- ^ 
voll und gut gemalt ist die Begegnung des Gaspard Stampa mitCoUa» 
tina de Collalto, von dem Venetianer Gianctti; ebenso die Gefangen- ' • 
nähme Calcndario'* von einem anderen Venetianer, Molmenti, sowie 
die Begegnung Tizian's mit Paul Veronese, von Zona: Beweise, dass 
die alte gute Tradition lebensvoller Auffassung und maleriselier Be- . 

' . bandlung dort wieder aufgewacht ist. Auch Busi's Torquato Tasso 

. mit dem Kardinal Aldobrandini, Pitccinelli's Dino Compagni in der 
Kirche .Giovanni , Focosi's Katharina von Medicis und Karl IX. 
sind beachtensweithe Bilder. Dra Neapolitanern scheinen dieSclirecl^en 

- der bourboniBdienHekTScIuift xiodi in d^Pliant^sae ca spnicen: Torna 
gibt inne effelLtvoU gemalte l^uisitionsscene, Miola ein abstossendes 
aierlich Ideines Bildt Antonius und seine Gemahlin FulTia, vie sie 
den am Bo^en yor ihnen liegenden abgehaüenen Kopf Gicero's trium- 
phiiend betrachten. , Auch MoreÜ^s lömiadieB Frauenbad gehört zu 
der bedenldichen Gattung solcher Stotfb, zu denen die AntUce öoa 
Verwand berleihen mnss. Sirclilldie Bildet sind nur yon PoUästiini 
und Ton Hayez (Martertod des h. BaitholomÜus) süeiw&hnen.. Ausser- 
dem noch . einige feine Genrebilder Ton Qtndo ijonin, Moisi SiaruM 
<dne hiSbedie Sängerprobe, von dSrfUdien Sängern m^ter Leitung des 
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geig^Hdcndeii'ScliiiliiMiatin abgehaHen), ^mä Poiini (der flpbah VeiL 
Penieii auf dem' Umritt dnieh «ein B0idi),> endfieh ein paar tüchtige ^ 
Laadiehalieii, mm TbeO mit Thierataffage,- vm J^h^ PaUmL Rom 
mid der Kirebetutaat sind das. einxige Gebiet Itafiena, in weldieB die 
Neobelebung der Kraut elMBsowenig wie die Neiigeetattniig der poli- , 
tiacfaen Verhähniaae bis |etct eimudiingen Teimochte. - 

Noeb fibanraadiender lat der Anlaehwmig , den Sp.anien *in der 
Malerei genommen bat Aneh'Uer zeigt sich der alte alciuiemisdie . 
Sddendrian beinah« im Erlöschen und bringt nur noch vereinzelte 
- ' Nachzügler, wie die Susaniia im Bade von ller?umdez Amores zu 
• . Tage. Im L^ebrigen erwacht wie in Italien die Tradition der alten 
grossen Meister, und wie dort ist auch hier für die strebsamen Künstler 
seit Kurzem Paris die hohe Schule der kolori^tiaclieii Ausbildung. 
Bilder wie die sixtinis* ln> Kapelle von Fahnaroli und die beiden In- 
terieurs von Gonzalva sind von einer mebterhafien Kraft und Pracht 
. malerischer Wirkung. Eine 1( lirn^volle, farbeiiBichcre Behandlung zeigt 
auch Cmado deL Alisal, fciiiL Stimmung uud grosse ^\ alirheit des 
Ausdrucks Antünio Gisbert, der nicht bloss hübsche Genrebdder, wie 
den Guitarrenspieler und den Flötenbläser, sondern auch ein Geschichts- 
bild au^estellt» dessen Gegenstand schon bei einem spanischen Maler 
überraschen muss: es stellt die Landong der Puritaner an der Küste 
Nordamerika^s dar. Tüchtig und breit, wenn auch etwas derb ist Eosales* 
Isabella die Katholische ihr Testament diktirend; niclrt ohne maleri- 
adies Talent, wenn anch vn gering in der Zeichnung nnd der Cliandc- 
tetistik, der Tod des Thnrrnca, von Frimekeo Sons; talentroll seigt 
sich anch Edoardo Cana ton Sevilla in seiner Darstellnng des katho- 
lischen Königs, der nach der Einnahme von Habiga die gefangenen 
Christen empflüigL Noch sfaid mit Aneikennung . an erR(£hnen ei^ 
Tasso auf S. OnoMo von Maureiaf xwei tfichtig gemalte Studien von 
AUCBändro Feirant, ein Msdchen bei der Toilette von DiM YaUrtSf 
nnd einige andere gute Genrebilder von Büipere%f Leon y Etcotara 
und Manud Ftrran. Die Landschaft» die bei den Spafii^ ebenso- 
wenig m Gunst au stehen scheint, wie bei den Italienern, ist nur durch' 
MaiHm Bieo yertreten. 

Dagegen liegen die beiden andern südlichen Völker Europa's so 
fem von der Bahn moderner Bestrebungen, dass sie iuöt aL> zum 
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Orient gehörig zu betrachten sind. In Portugal herrächt in den 
meisteii QemXlden die Behandiiiiigiweise des ^olorirttn BUderbogeas 
ind iSitAnwmdmg jkß UMBebalflii F^rbeiikajBlen«; DuedieSMiger. 

. Mkher NaifeHMfen. als Proteoren oder Ifiiglieaer KiBirtakejkinItt 
TO» lissaboii beseiäiiiet werden imd mtt -eiknlaiigea Ttteb imd Ans* 
«elijiiiimgeD im Kaialeg pertdiren, Buwoht 'die Sacfi« nur eehlinuiier. 
Blft88^ MkMimgdo Ia^ mit «inigen Portralte und einem Tintöretto»! 
der seine todte ßo/Ma itu3t, btfdet eine ebreDW^itlie Anenalime. 
Unter den nenn-<jl«ni81den, belebe GrieelienlaBd «n^eetelk hnt^i 
^t nur Ljfttai nüt einer Antigone npd iW« nodi Lanta mit einer 
AquerelTe dee^Pm^enon sn erwähnen. - • 

Zu den «nffäUend eehwedi Tertretenen Lindern gehSit nnn aaeh.^ 
0% 8 1 e r r ei < h." Wie die Kmut eaamt allen andern geistigen Regungen 
dort bis zum Jahre 1648 niedergehalten wurde, ist weltbeliannt. Was 
seitdem zur Hebung dieser Ikstrebun^en geschehen, kommt kaum ' 
über vereinzelte, oit bedeutende Anlaufe hinaus, die noch nicht genug- 
Folge gewonnen haben, um nach allen Seiten Wurzeln zu schlagen 
■ u^ ins Leben selbst überzugehen. Von dem zu früh verstorbenen 

.genialen Rahl sind ausser einem guten Portrait von Franz Liszt und 
einem etwas .«eh wer gemalten weiblichen liruütbild die ,i:ei-^t\ oiien 
Friescomposilionen fiir die Universität in Athen ausge^itelit, ein 
Werk, das trotz einer gewissen Stumpfheit der Formen, die Eahl , 
eigenthümiich war, durch freien Fluss der Gestalten und lebensvolle 
rhythmisch bewegte Gruppen sicli auszeichnet. Daneben sind in erster 
Linie zu nennen zwei Genrebilder von WalJmiillerj darunter die 
wohlbekannte „KloMersnppe". Unvergleichlich fein und reich in Beob* 
aehtnng*de8 Lebens, voll bharakteristischen Aufdrucks, liebenswürdigen 
Humors und geinüthlicher Laune, dabei trefilieh durchgeführt ohne 
alle Kleinliehkeit, leidet das aneiebende. Werk nnr dnreh die dem 

' sonst So TOfiügli^en Kfinstler eigene Trfibe des Kolorits und last 

'S^mmtaige .Pndnrcbsichtighelt »der Sehatten. Ausserdem hat man 

das Bild ungescUekter Weise, wahrscheinlich um für die zahhreichea • 

Mitlelmässigkeiten Banm. an gewinnen» so ungfinstig in ebien Winkel 

"gehfingt, dass es nicht recht cur Geltung ijommen nnd leicht über- 
a^eii werden lunn. Groes und hreit dagegen - priisentirt . sich dn 
grelles, Ubertdebenes Geschichtsbild von Mai^o In Krakau, ;,der 
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Oesterreichisohe und 8U<ldeat«cbe Malerei. 33 

Bdehstag Wanchan im Jahr i773*, welehea in irildeni Dnreh- 
dnander mid UDgebändigter Farbenraserei wolil eine symboliirebe Be- 
seidmnng des spricliwÖrtUch gewordenen Winrwarrs poloisdier B^hs- 
tage gewSlirt, im Uebrigen aber trotz des Tuleugbaren Talents nicht 

Aneri^ennung verdient, welche die Juiy ihm hat m Theil werden 
lassen. Ausserdem sind etwa noch eine geschichtliche Scene des Un- 
garn Benczur, LadLsIaiLs Hunyady nimmt Abschied von seinen Freunden, 
femer die tüchtigen Schlachtenbilder des verstorbenen VAlUmand, 
Gefechte bei Ober^elk und bei Oversec, die hübschen Genrebilder von 
Friedländer und Löffler und ein paar gute Portraits von Horovitz 
und O. V. Thoren (Reiterbild des Kaisers von Oesterreich], sowie die- 
vorzüglichen Aquarellen von Robert Alt m nennen. 

Aus dem magyarlsch-slavisch-deutschen Völkergcmiseh Oesterreichs 
kommen wir nun zuletzt zu den Leistungen der deutschen Schulen. 
Wie schon angedeutet können wir sie nur theilweise mit einiger Be- 
friedigung durchmuatenL Schon die leidige Zersplitterung in Ideine 
und kleinste Sondergmppen macht eine gute Gesammtwirkung unml$g- 
lieh und erschwert ausserordentlich die Betrachtung. Denn all diesen ' 
engen und engherzigen Bilderpferchen* entsprechen eben so viele Ein- 
zelrubriken des Katalogs f die nundest^ dw fr^deui mit deutscher 
Geographie wenig Tertranten Beschauer inVenweiflung setzen mtlssen. 
Am meisten leiden durch diese VereinKdung die kleineren süddeutschen 
Linder. Heben wir wenigstens aus dem Groesberzogthum Hessen die 
irischen Genrebilder von Carl Sdii&uer^ aus Baden die stimmungs- 
vollen Landschaften Ton Georg Saal, dessen Arbeiten man es an^ ' 
merkt, dass der Künstler seit Jahren schon in Paris lebt, sowie eine 
ernste Landschaft des verstorbenen J. W. Sddrmer, tin tflchtiges 
Geschichtsbild TOn Diet» und das poetisch empfundene Bildchen des 
m früh der Kunst entdssenen KtuM. hervor. Unter den Wfirttem* 
bergem ist Ndier mit den gediegenen Kartons zu den Wdmarer 
Fresken, Rüstige mit seinem wohlbekannten Herzog von Alba zu 
Rudolstadt, Häberlin mit der lebcns>yahrcn und tüditig gemalten Auf- 
hebung des Klosters Alpirsbach und den etwas dramatisch bewegten 
Weibern von Sclu i ndurf, Schütz mit dem gemüthvollen Bilde aus dem 
schwäbischen Volk- leben (Mittagsruhe bei der Feldarbeit) und ßauerle 
mit seinen breit und Üott behandelten j^Waiseniundem'' zu nennen. 

Lttbke, Fariaer AaBsteUang. ' 3 
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. 34 Bayriidie IbUnrei. 

Doch bat bei letzterem die Farbe noch aidit jenen tieferai BeelenToU^ 
Ton eneifiht, der sie anm BymboUecheii Ansdrack der Stimmimg maeht 
mid daduTch erat eine eigentliciie koloristlsdie Wirkmig herrorbiingt, 
wie das» um ein verwandtes Beispiel anziifuhieny €kJ]ait*8 slaTische 
Musilamtea.in so hobein Giade thim. 

Die einsige mter den dentscben Sdiulen, welche Üize AuasteUmig 
mit Emst imd Eäfer «u einem Tollkommenen Spiegelbild iiner neuesten 
Leitungen gemacht hat, ist die Müncheuer. Es fehlt awar nicht an 
einer Beihe jener grossen sogenannten Geschichtsbilder, deren Werth 
nicht im richtigen Verhältniss zh ilirer räumÜchen Ansdehnnng steht, 
und in denen die Münchener Historienmalerei, von den Prinzipien der 
alten öcliiilc abgewichen, weil dieselben in der Thal den beschciden- 
ßten Anforderungen au formale und koloristische Durchbil Inng nicht 
entsprachen, gleichwohl zur Bedeutung' einer wirklichen iiioninueiitalen 
Kunst sich nicht aufziiM-liwingen vermocht hat. Daneben bezeugt aber 
auch hier die techni i hc Behandlung einen erfreulichen Fortseliritt, 
obschon derselbe nur in den mehr naturalistischen Zweigen der Makrci 
sich bemerklieh macht. Dass selbst die wohlwollende Förderung eines 
freigebigen Fürsten die Kunst nicht gegen die herrschende Strömung 
der Zeit auf der Höhe halten kann, sieht man an der Reibenfolge von 
Bildern, welche König Max für das von ihm gegründete Maximilianeum 
hat ausführen lassen. Weder der abgeschwächte Kaulbach in Philipp 
Foliz's Perikles und in seinem Barbarossa, vor Heinrich dem Löwen 
knieend, noch die ganz äusserliche Bravour in Piloty'$ Fahnenweihe 
der I^ga, vermag irgend ein, sei es künstlerisches, sei es historisches 
Interesse zu erregen; selbst die noble Farbenpracht und GestaltenfüiUe 
ia JL V, Bambergs Hof Friedrichs II. au Falenno genügt nicht, um 
ehie so grosse Bildfläcbe zu rechtfertigen. Nur Kmdboich^s Befonna- 
tionskarton, obwohl sidi Einzelnes an der Composition und an gewissen 
zu spitzfindigen Einifillen aussetzen litsst, steht doch im Ganzen aui 
der HShe einer historischen Stimmung. Die Sympathieen der heutigen 
Welt werden sich frdlich überwiegend den koloristischen Bealisten oder 
realistischen Koloiisten zuwenden, deren Anfiihrer in Hünchen be> 
^ louintlich Carl Püottf ist Bei unleugbarer Begabung für das Malerische, 
bei tüchtigem technischen Geschick und energischem Streben fehlt es 
diesem Künstler mdess vor Allem an der geistigen Sclmeide, um histo- 
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rischen Aufgaben zu geniigen. War dies früher schon au seinem Seni 
vor AVailenstein's Leiche, seinem Nero und am ( mpfindlichsten an 
?( iu( m gänzlich misslungenen Galilei im Gefangniss zu spüren, so 
beweisen auch die in Paris ausgestellten Werke denselben Mangel. 
Am besten ist ohne Fmge sein Tod Ch'sar's, wo der gewählte Moment 
dicht vor der That, die Verschworenen mit gezückten Dolchen den 
Imperator umringend, lebendig genug geschildert wird. Nur sollte 
freilich die geistige Gewalt eines Cäsar ganz anders zum Ausdruck 
gelangen, und namentlich sollte der Künstler auf die wohlfeile Spielerei 
mit der Spiegf^aDg des polirten Marmoibodens verzichtet haben. Ist 
es denn so schwer einzusehen, dass es gegen alle Stylgesetze ver-. 
stossen, ja gegen das eigene Fleisch wüthen heisst, wenn in qin^ 
solchen Scene furchtbarer Tragik der Haler noch Zeit behält, eine 
Nebensache so bedeutnogSYolI durch die Behandlung zu steige, dass 
die Aufmerksamkeit des Beschauers getheilt und zum Schaden der 
Wirkung abgelenkt wird? 80 nothwendig ist es, dass auch die brfllan- 
. teste Palette unter die Zucht des kfinstlerisehenTerstandes sicii beuget 
Von den Schülern Piloty^s hahea wir nur den sehr hegäbten Qäbrkl 
Max wegen sdner Mürtyrin zu neonen, ehi Bild von stfanmungsvoUer 
Tiefe des Kolorits, aber nicht ohne ein gewisses Baffinement, das In 
seiner Spekulation auf die Sentimentalität des gewöhnlichen Zuschaueis 
sehr modern in des Wortes schUmmer Bedeutung ist Man sieht in- 
last nfichtlichemHalblicbt dne junge elegante Christin, die den Kreuzes- 
tod erlitten hat. Ein junger Römer, vielleicht von einem Gelage vor- . 
beikommend, wirft sich am Kreuze nieder, wohl in reuevoller Zer- ^ 
knirschung, die indess wahrer und ergreifender zu schildern gewesen 
\väre. Das Schauerliclie in dieser Art zum Vehikel für Avcichlichö^ - 
liuiirinig zu machen, i.^L ni(ht die Sache einer gesunden Kunst. 

Gegenüber diesen überwiegend realistischen Bestrebungen treifen 
wir hier mehr als anderswo auf eine Reihe von Künstlern, die eine • 
ideale Auffassung vertreten. Dahin gehört GendU mit seiner kolorirten 
Zeichnung Herkules bei ()mj)hale, einer hochpoetischen Composition 
von grandiosem Schwung der Linien, der man gewisse bei Genelli 
unvermeidliche Manieren in der Zeichnung der Köpfe und der Gestalten 
zu Gute hält; dahin eine Anzahl anmuthiger Bildchen M, v. Schwindfs, 
denen man leider alle Wirkung geraubt hat, indem man sie hie und 
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dahin venettelte, statt «ie in geBcUossener Beihe zn8ammen2iihalte% 
wo dann die phantaaiereidie Natur des Künstlers schon snr Geltnng- 
gekommen wXre. Von der jüngeren Generation ist hier an erster Stelle 
Anselm Feuerbadt an nennen, der wohl auweilen in ein etwas eigen- 
sinniges Kolorit verföllt, aber stets eine grosse Empfindung hi miinn- 
lieh ernster Stimmung ausspricht. So in den mnsicirenden Kindern 
und der Bcwuinung Christi. Hierher gehören noch Lenbach mit seinen 
Portrait«, die an Kraft des Helldunkels Rembrandt glücklich nach- 
eifern; FmsU ebenfalls mit einigen breit und malerisch» behandelten 
Bildnissen; Victor Müller mit einem historischen Genrebild, mehreren 
Portraits und Hero und Leander, einem Gemälde, das ein tüchtiges 
Studium van Dyck's verräth. Ausitrdem noch Hamberg wegen der 
liebenswürdigen Illustrationen ?u Hermann und Dorothea, Linden- 
schmidt, Bmimgarten, Spitzweg mit guten Genrebilden), Franz Adam 
und vor Allen Theodor Jlorschelt mit vorzüglichen Schlachtensccnen, 
letzterer in seinen Schilderungen der russischen Kämpfe im Kaukasus 
unübertroffen an Gewalt der Darstellung, meisterhafter Prägnanz der 
' Zeichnung und Schärfe der Charakteristik. 

Auch einige treffliche Landschaften sind TOrlianden, vorzüglich 
von Adolph Lier, Schleich, Christian Morgenstern und Sttphan^ 
femer von Bernhard Fries, Bamberger, Löffler und Rottmann* 
Daran schliessen eich gediegen^ Thierstücke von FriedrU^ VoU% und 
AinUsn SraWi, endlldi gute Architekturbilder von Mctyer in Nürnberg, 

Um sehliesslich anf Preuasen und die mit ihm vereraten Staaten 
Korddentschlands übersugehen, erinnern wir an das schon oben 
Gesagte, dasa die Ausstellung von dort aus ungebührlich schwach 
'beschickt worden ist Wollte man aber einmal überhaupt auf der 
Weltausstellung auftreten, so hstte *eine eifrigere Betbeilignng sich 
wohl gelohnt. Sowohl Düsseldorf als Berlin mussten dne ganz andere, 
• Tiel bedeutendere Beihe Ton Bildern stellen. Künstler wie Meyerheim, 
Mensel, Magnus, BidUeTf die. beiden A^enbetd^ bitten viel umfos- 
sender vertreten sein sollen, andere sind gfinalich. ausgeblieben. Trota 
alledem ist dennoch eine Anzahl werthvoller Werke ausgestellt, in 
denen die verschiedenen Richtungen der deutschen Malerei zur Er- 
scheinung kommen. Beginnen wit mii den "Werken eines idealen 
Gehaltes, so iiabeu wir einen der letzten Cartons von Cortielius zum 
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Campo Santo in Beiün, «ine AnnU fMn at;fli8itler HeiHgenj^talten 
in kolorirten Cartona cnGlasfanateni Ton Pfantumekmiätf dne männ- 
]ich enate Grablegang CÜiristi von Boelmg, endlieii Plodäwn^» edd 
empfundenen Giiriatua bei' Magdalena henronoheben. Von HennAerg 
ist die geniale Conipositlon Bes wflden JSgen Yorhanden, ein 'Werk 
7on kübner Kraft und bohem Flog der Pbantaaie. Unter den Hiato- 
rienbfldem letebnet aieh MerueP» üebei&U bei Hocbkireh dniefa die 
unvergleichliGhe Wabriieit, mit welcher der UngestOm und die Ver- 
wirrung einer solchen nächtlichen Sdn'edcensscene geschildert sind, 
SchoHz' Bankett der wallcnsteinischen Generale durch schönes Kolorit 
und trefiliche historische Stimmung aus. DagLL"-« n kann das grof^se 
Bild von Julius Hülmer, Luthers Disputation mit Eck, in Zeichnung, 
Malerei und Ausdruck nur als gänzlich verfehlt bezeichnet werden. 
KnauH ist mit einer ganzen Reilie seiner vorzüglichen Genrebilder 
erschienen, die nur bisweilen in der Färbung des Fleisches Neiffuno^ 
zu einer Manier vcrrathcn, welche der begabte Küubtler leicht ver- 
meiden kann, wie z. B. seine kartenspielenden Schusterjungen und die 
Passeyrer Bauern vor ihrem Pfarrherrn beweisen. Feineu koloristischen 
Kei2 haben die Genrebilder von Karl Becker aus Berlin; ausserdem 
sind ein liebenswürdiger Meynheimf ein guter Jordan und mehrere ' ^ 
hübsche Genrcsccnen yon Heilbuth zu erwShnen. Einige etwas fiuaaer- 
lieh elegante Fortraits von Fr, Kaulbach, gute Bildnisse Ton Magnat 
und Q,Bichter, endlich lebendig geschilderte Kriegsscenen von Camp- ^ 
hauten imd HümUm sind ebenfalls beaehtenswerth. In der Landsebaft 
steht Andrea» Acherthack nicht auf seiner H5be^ auch Ostüaltf Aeften- 
hath und der ihm nacheifemdd FUmm sind nicht genügend vertreten. 
Nennen wir noch die lebendigen TbiefstfldEe des früh Terstorbenen 
Scftmitoon» der besonders das ungebändigte Stq»penro8S prächtig «i 
. malen Terstand» femer die Pferde von KrUgmr und Suffedt, sowie die 
Tonüglichen Schafe BrendeVty endlich die meisterhallten Architektur- 
bilder Gräbst f so wird alles Beaditenswerthe damit so siemlich er- 
schuft sein. 

Ein vergleichender Bückblick Über die deutschen Leistungen und 
diejenigen der Franzosen wird für uns in- mehr als einer Bcdehung 
belehrend sein, denn gerade in der Gegenüberstellung mit efaiem uns 

innerlich so miähnlichen Volke erkennen wir am besten unser eigenes 



Digitized by Google 



38 BüokUiolc. 

Wesen, maexe Stärke und «uch unsere Schranken und Schwächen. 
Nun wird wohl kein Efaisichtiger leugnen wollen, dass auf der 
fiteite der Franstaen Überlegene Technik, die yoUkomnincrc male- 
liadie Wirkung, überbaupifc dap enorgischeie Streben nach formaler 
YoUendnug liegt, dass der BVaniose aber an Reiebibum der Phantasie, 
Tiefe der Ideen und Innigkeit der Empfindung Tom Dentscben weit 
überragt wird. Der Franzose hat nicht viel TiefeB, Gewichtiges m 
sagen, aber was er sagt, sudit er möglichst vollendet vorzutragen. 
Wie er sehie Sprache sehen im tfigÜühen Verkehr snr höchsten Klar- 
heit und flieseender Rundung ausprägt, während wir unsere ungleich 
edlere unÜ reiehere Sprache meist nachlSseig sprechen und schreiben, so 
ist e« auch in der Kunst Wie eng begrenzt, wie dfliftig und arm an 
Erfindung sind sogar die Hauptmeister des franzosisdien Idealismus, 
ein David , Ingres , selbst Hippolyte Flandrin , verglichen mit unserm 
einzigen Cornelius, verglichen mit unserm Eaulbach, Schwindt, Ralil, 
Genelli. Aber in dem unablässigen Streben, sich aller Dar^^telkaiga- 
mittel zu bemächtigen, wie horh stehen da die französi£jciii;u Idealisten 
über den deutschen I Wie lehrrcieh i.^t in dieser Hinsicht die seit Kurzem 
in der Ecolc des beaiix arts erölVin te Ausstellung der Werlte des 
jüngst verstorbenen Ingres I Der sehliniiu^te Feind unserer deutschen 
Kunst ist aber jene hochmüthipfe YerldenduDg, welche nns einreden will, 
es sei unnüthig, ja wohl gar siindiialt und undeutsch, gut malen zu 
, können. Haben wir ja kürzlich von unwissenden Enkomiasten es 
förmlich als eine Tugend unseres grossen Cornelius rühmen hören, dass 
er den sinnlichen Keiz der Farbe Verschmäht habe; rechnet man ihm 
doch selbst die in manchen späteren Werken unleugbaren Uebertrei- 
bungen und Verstösse als sittliche und künstlerische Verdiooste an. 
Als ob nicht sogar ein Michel-Angelo mit dem ganzen Ungestüm selnw 
Sjraftnatnr und mit glänzendem Erfolge, sich um gediegene malerischo 
Durchführung seiner Fresken bemüht hatte 1 Als ob unsere deutschesten 
Meister Dürer und Holbein ni<At mit aller Austragung, und wahrlich 
nicht vergebens, ihr Lebenlang auch nach m$glidist«r koloristischer 
Vollendung gerungen hätten! 

Ist der Deutsche von Kätur für die edle Kunst der Malerei sticf- ^ 
mütterlicher bedacht als d^ Franzose? Die Antwort künnen wir wohl 
der langen Reibe trefllieher Künstler überlassen, die bei uns im 15. 
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nnd 16. Jahibimdeit gebUyit haben. Was TfliinSgeii die gleiciueitigeii 
Firaiuosen, obwohl sie kunsfiliebeiid« Fürsten hatten, die damals fai 
DentscUand gänxlleh fehlten, unseren Schonganer, Zeitbloni, Sehaffiier, ' 
unseren Bnrgkmaler nnd Hoihdn, unseren WoblgenmUiy Dfirer,.CIia* 
nach und so mandben andmi Namen gegenftber zu stellen? Warum 
also sollte Deutschland , das gedankenreiche, gemüthstiefc , das dne 
solche' künsflerisebe Yergangenhclt anfsuweisen hat, nicht 7on Neuieiii 
den ersten Platz in der lebenden Kunst einnehmen? Aber um das zu 
können, muss vor Allem der Gnindsatz bei uns in Fleisch und Blut 
übergelicn: das.s, was in einem Kunstwerk nie Ii t zu volk r Eisdieinuiig, 
zum schönheiivt fkiiirten sinnlichen Ausdruck gelangt, für den unbe- 
fangenen Beschauer aucli wirklich niclit darin vuihaiiden i^^. Die", 
geistreichsten Erklärungen helfen da .so wenig wie die gedruckten Pro- 
gramme im.-erer Zukunit^musiker. Um aber den Kespekt vor künst- 
lerisch voiieudeter Form als dem Medium, durch welches der bildende 
Künstler allein seine Gedanken zur Erschein uii;,': bringen hat, 
wieder zu erlangen , muss unsere Kunst . von ihrer luftigen Wolken- " 
höhe einstwellen herabsteigen und muss in strenger Schule erst das 
Handwerk sich vollkommen eigen machen. Bei der Erneuerung 
des deutschen Lebens hat man den Irrthum begangen, die Kunst 
gleichsam in den blauen Aether hineinsustellen , statt ihr eine breite 
Unterlage im wirklichen Leben zu gehen. Die Meister der Benaissance 
in Italien wie in Deutschland fingen in der Begel mit einem Hand- 
werk an, konnten fast sämmtUeh als Goldschmiede, HolischnitEsr, 
Ihtarsiatoren, Steinmetsen die mannicbfachsten Arbeiten ausfllhren. 
Diese Verbindung mit dem Handwerk moss unsere Eunst wieder ge» 
Winnen; sie muss in fruchtbare Wechselwirkung mit dem Leben treten 
und im Zusammenhang mit einer regsamen Ennstlndustrie schaffen. 
In Frankfdch hat die Kunst lum g9)ssen TheQ diese YorsQge wieder 
gewonnen, und was sie denselben verdankt, liegt unrerkennbarcit Tage. 

Und noch Eins to>;nmt der französischen Eunst zu Statten. Die 
Goncentration allef Erifte an emem Punkte eneugt einen Wetteifer, 
. der freilich hfinfig seine Ziele etwas zu ausserlich nimmt, aber doch 
ein mächtiges Mittel der Förderung bleibt. In Deutschland hat £e 
Verthc luiiL^ in eine Anzahl selbständiger kleiner Kreise ohne Frage 
wohl manche:ä Gute zur Folge gehabt, aber auch eine ßelbstgefällige 
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AbschUMimig herrorgemfen,^ die der Kirnst sdildlich ^wöiden Set 
Fast überaD nebmeo dahet diiyeuigen deateehen» Ifaler deq etsten 
Flati eis, welcbe eine Zeit lang in Paris geatbdtet haben und in die 
dortige gitoese Arena mit eingetreten sind. Dass sie daimn ihre deutsche 
Eigenthfimlichkeit nicht anikageben brauchen , dafür, liegen ^eweta» 
genng vor Angen« Was ivir aber, nm der gerigten Isolinmg Yonti> 
bengen» beeonden empfehlen möchten, wSren pefiodiBch wiederkehrende 
OesammtanssteUongen der deutaehen Konst Shnlich 'wie jene historische 
Ansstdlwig, welche vor nenn Jahren in HQndien stattfand. Die Se- 
gieruDgen sollten dann a1>er die Mittel gewähren, den -anerkanntea 
KQnstlera dnrch Ankauf Torzfiglicher Werke, oder bedentende Bestel- 
liwgen mehr als bisher einen nachhaltigen Antrieb zu geben. Wohl 
wissen wir, dass der Staat allein keine Kunst hervorrufen kann; aber 
ebenso uiiieugl ar '\6t, dass er die Püiilit hat, der wirklich vorhandenen 
Kunst diejenige l'flege angedeihen zu hisseu, welche er in äeiuem 
eigenen Interesse allen höheren Kulturhe^^trebungen widmet. 
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Obwohl die ]> 1 a s l i s c h c n Werke aus naheliegeiulen inneren 
üüii äusseren Gründen auf di*r Ausstellung Ferhältnissmä^sig wenig 
zahlreich vorliaiidi n ^iiiil, wird uum r Üi i icht hier doch nicht die an- 
nähernde \uJUtandi<rliiit beanspnielu n künnen, «ie bei den Leistungen 
der Malerei. Die IJildwrrkr iMwIin -nh in so vielen TheiJen des 
Gebäuden und seiner Uin::i biuigeu verstreut, dass Manches gar zu 
leicht selbst öfter wiederholten Nachforschungen sich entziehen kann. 
Einzehie kolossale Monumente, namentlich Keilerstatuen, sind im Parke 
aufgestellt; eine grosse -Anzahl von Werken in Marmor ond Erz bat 
im imifra Garten Platz gefunden ; das Uebrige iät in Tendiieden^ 
concentriäch laufenden Corridoie und die Qoergäoge , sowie unter dem 
Schutzdach, das den inneren Garten umzieht, vwtheilt. Ist hier also 
da« AnÜBUchen erschwert, eine Ueberäicht fast unmöglich gemacbtf so 
Btdgerto «eh die Schwierigkeit dadurch, dass während nnsrer An- 
weeenheit die grosae Mehraahl der plaatiaehen Weike noch keinerlei 
NommerbcseicimiiDg tmg, ao daas man gezwmigen war, den Namen 
des Kfinatea an Postament oder wo er aonat angebradit war, mflh^ 
sam aninsiicben. Endüdi war filr die Betraehtang der im Gartea 
angestellten Werke der Sonnensehein eben ao binderlieh wie der 
Begeatf die AnawaU einer gfinatigen Stande also mit grossen Ein- 
fldiriakongen Terbnnden. 

Eine Uebenengung, die aich ans froher bei wiederholten Studien 
franaSaisdier, itaficniadier und deutacfaer Plastik, anfgedriogt hatte^ 
ohidt auf der Weltanastdlnng ihre volle BeatStigung: die Ueber> 



Digitized by Google 



43 PlMtiiohe Werke. 

* 

zcngung TOtt dem zweifellosen Ueb ergewicht , welkes die deutsche 
ficulptinr, speciell die der. Berliner Schule, zu der man auch Kietschel 
recfanen muss, in der monn mentalen Plastik über alle mddemen 
BildhanerBehnlen behauptet. Wie sahlreidi Immer in FVankieich die 
ölTentlichen DenkmIQer sind, wieviel der Staat andi hief&r gethan hat 
und noch thut: wir wussten dodi k^n iiranaosiscbes Denkmal von 

« wahrhaft montimentalem Giepräge au nennen. .Me derartigen Arbeiten . 
fallen dort üi*sDekoratiye> in*8 Tbeatralisehe» oder ii:ie di^ gefetreichen 
Werke, von David d'Angers in*8 natwralistisGliStyUose. ' Sie lassen sieb , 
nicht mit den zahlreichen trefflichen Statnen vergleichen, welche bei 
ans in Deutschland iausgeflihrt worden sind. Je mehr Schwierigkeiten 
^er Transport kolossaler Werke ^eser Art verursacht, um so erfreu- 
licher fiir den Deutschen die Wahrnehmung, dass dnige tüchtige und 

, eine ganz hervorragende Schöpfung vorhanden waren. Drtüc^i bron- 
zenes Keiterbild des Königs Wilhelm von Preussen, für das eine 
Portal der Kölner Eisenbahnbrückc bestimmt, i.^t in der That ein 
Meisterwerk ersten Ranges. Indem es den stattlichen FiirBten «auf 
rüstig einh ersehreitendem Schlachtross in kriegerischer Tracht und 
Haltung und doch in schlichter Natürlii hki it vorfiihrt, gicbt es ein 
durchaus lebenswahres, aber in's Monumentale gesteigertes Bild des 
Königs. In der Behandlung des Rospes hat der Künstler die Klippe, 
an welcher die Mchrzalil der modernen Reiterbildnisse gescheitert ist: 
die einer zu eleganten Auffassung, glücklich vermieden, ohne in den ent- 
gegengesetzten Fehler einer grobltnochigen , plumpen oder gemeinen 
Form zu fallen. Seit dem Monument des grossen Kurfürsten zu IJerliu^ 
ist kein Reiterbild geschaffen worden, welches so sehr mit den An- 
forderungen des Stylvollen, Monumentalen die Bedingimgen feinster 
Durchbildung, irischester Lebenswahrheit verbindet. Neben diesem 
Werke vomag'man die andern Kolossalstatuen der Ausstellung kanm 
anzusehen, weder Leopold I. von Qeeß, noch Dom Pedro oder Karl 
den Grossen von Bodtet, Auch Bläm^B Beiterbild Friedrich 
Wittielm*s rV., das «nf dem entspredieoden sweiten Portal derKSlner 
BrüdEO bereits aufgestellt, in einem kleineren Modell vorhanden war, 
ist eine tüchtige Arbeit, wepn sie auch, an sieh schon minder dankbar, 
jenem ersten nicht gleich kommt Von BlSser ist auch das frisch 
eomponirttt und durch seine charakteristischen Portraltgestalten änaie- 
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hende Relief der Eänweihnng der Dirschauer Brücke, dessen Original 
dasPOTtal jenes grOBsartigdn Werkes moderner IngaiieurkunstsduDü^t; 
abermals ein Beweis, daas Prenssen iiir ei&rküoatleriscfaeAusBtettui^ 
auch solcher SchSpfimgen der Technik Sorge trXgt EhdUeh wurde 
selbst das Monuihent Friedrichs d. Grossen in seiner geistvollen, wenn 
auch etwas zn reichen Anlage durch eine kldnere Nachbüdung in 
Erinnerung gebracht Im Uebrigen bStte.anch in der Plastik Nord* 
Dentsdiland viel ▼ollständiger vertreten sein sollen, denn was wäre 
Alles aufcnstellen gewesen, wenn Berlin nnd Dresden niehr Eifer be- 
wiesen hXtten. Yen BieUehd ist keine der cbaraktenroUfiii monumen- 
talen Scfaiipftnigen vorhanden; nu^ das allerdings kSsfliche Relief des 
Panthers , der mit dem kleinen Amor durchgeht, gibt einen Bewds, 
wie anmuthig der Meister auf dem sonst von ihm nur selten betretenen 
Gebiete antiker Stoffe sich sni bewegen, wie schalkhaften Humor sein 
ernster Geist daiiii zu entfesseln wusste. Wittig hat seine edel 
empfüMikne, grossartig aufgebante und in mäclitigeii Formen behandelte 
Hagargruppe ausgestellt. Von HnnhoLd Begas ist der ein Kind nnter- 
woisende Pan, ein Werk voll Naivetät und einfach reiner Katurstim- 
niiiM- vorhanden. Ausserdem die Frau nach denj Bade, eine Gestalt^ 
die wohl warm gefühlt aber nicht edel genug durchgebildt i ist, um, 
pliuätischen Anfordenmgen zu gentigen. Der linke Oberarm und man- 
ches x\ndere ist g-i>radezu hägslich, und so glücklich das Motiv der 
Bewegung ist, so will es uns doch scheinen, als sei dasselbe nicht zu 
vollem rhythmischen Einklänge zusammengehalten. Begas hat den 
richtigen Weg einer frischeren Naturauffassung eingeschlagen, um dem * 
kalfen abstrakten Ideal au entfliehen, das ^urch die ewige Nachahmung 
d« späteren, schon conventioneil gewordenen Antike unsrer Plastik 
zu so viel misterblicher LangcweOe verhalfen hat Die Griechen der 
besten Zeit sind ideal im Inhalt, aber naturalistisch in der Form ihter 
plastischen Werke gewesen, daher jene Grosse der Auffassung, die uns 
an den Sculpturen des Parthenon inuner von Neuem atir Bewunderung 
hinreisst. Aber so wie Phidias und seine Schule muss man die Natur 
benutzen, so gross sie anschauen, so rein von allem Unedlen sie zur 
Erschehnung bringen. Schön aufgebaut und ausdrudcsvoU ist die 
Gmppe der Nacht, welche StMOing für .,die Bruhlsche Teirasse in 
Dresden gearbeitet bat; feines Naturgeflihl zeigt der trunkene Faun, 
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von Sfissmann, eine lebensvolle Charakteristik die Statue des jugend- 
lichen Friedrich II. von demselben Künstler; ein hübsches fleusig aus- 
geführtes Figürchen ist der junge Bacchus von Eduard Mayer in 
Born, 'und EUiobei^ Ney endUch hat einige gute Portraitbüsten und 
fitatnetten, namendich die geittvoU aufgefaaste Büste des Graft» 
Bismarck bdgesteaert. Damit sind wir aber schon am Ende des £r- 
wähnenswerth)^. 

Von SfiddentscMand wäre gar nichts m sagen, wenn nicht 
Stekihäuser iä der badisefaen Abtheilmig seinen gothischen Altar und 
«hien Osterkandelaber, sowie eine Mignon, Werke von wdcher Empfin* 
dung und HeberoUer Aiu^rung, aasgestellt hätte. Mfinehen rOhmt 
jich wohl eines rüstigen Betriebes seiner Plastik und der nnermfldlidie 
Elfer Konig Ludwigs lüsst noch jetst fost jedes Jahr neue Bronse- 
monumente berühmter Mfinner errichten; aber von all diesen Werken 
können nur die beiden ausnahmsweise von Audindern (Baueh und 
Thorwaldsen) geschaffenen auf höheren künstlerischen Werth Ansprudi 
luachen. Die cinhcimisclif bayrische Monumental-Plastik leidet an einem 
der .-rh]irmiiston Grundfehler: Mangel an jeglieliem Guiühl lur Durch- 
bildung iimi vülkiulete Ausprägung der Form. Aber selbst von den 
einzelnen gelungenen Sehüpfungen eines aumuthigeren Genres ist Nichts 
£ur Ausstellung gelangt, ausser den lebensfrisclien Thiergruppen von 
Habenschaden, dem Tannhäuserschild von KnoU und einem Basrelief 
von WagmiiUer. 

Auch in Oesterreich sieht es armselig mit der edieii ivuiist der 
Bildnerei aus. DieSch>Tei2 hat au Jiobert Dorer einen unter Ii ietiächel 
tüchtig geschulten Plastiker^ von dem eine gute Statue A* v. Hallbr's 
vorhanden ist. Ausserdem sind etwa die Marmorstatuen einer Ophelia 
and einer Sciavin auf dem Markte von Caroni aus Tossin zu nennen. 
Bei den Spaniern fällt eine gut ausgeführte Indianerin von Fkmerm 
auf. Griechenland, die alte Heimat der Plastik, bringt eine Anzahl 
Ton Marmorarbelten, unter denen die Sappho von Leomda» Broeit Erwäh- 
nung verdient. Ans Dünemaik .ist H. V, Biteen mit einigen lebens- 
wahren Arbelten, namentlich mehreren Büsten ersdiienen. Unter dea 
russisdioi Arbeiten ist eine Mntt^ mit d^ Kind im Schooss, Ton 
Kameruky^ als eine henllch empfundene Gruppe henror tu heben. 
Hehrere tüchtige Arbeiten bafc Nordamerika ausgestellt So von Ward 
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iodiaiiischeii JKger mit eeinem Hönde, hSdist energisch ;und lebens- 
voll, von Thampton eine gute Stttae Napoleons, Ton Volk eine 
frisch änfgefasste Büste Lincolns und endlich von Fränlein Henriette 
Uomur iweiFanne, von denen der eingesebkfene fein empfanden ist» 
{ Unter den belgischen Scnlptnren sind uns ' die hödist originellen 
Ueinen Gruppen in gebranntem Thon von Leopold Bami aufgefallen«. 
Ohne- Anspruch auf plastische Bedeutung und sie nichts Anderes ais- 
in Thon übersetzte Genrebilder, deren zierlicher Maassstab eine solche 
Uebertragnng rechtfertigt Niclits humoristischeies als diese Gruppen 
in ihrer scharf ivafistischen Beobachtung und Wiedergabe des Lebens» 
Seenen wie Fällstaff und Dorothea, der bonrgeois genl^homme nach 
Moli^e, Tartüfe, oder auch die hochpossierliche StrassenjQngentragodie 
sind von einer solchen ekmcutaren vis coinica, daßs selbst der ein- 
gcfleiichte Murrkopf ihnen nicht widerstehen wird. Die Au^luhrung 
zeigt eine Feinheit und Schärfe, dass man verbucht ist zu glauben^ 
einer der alten Genremaler des Landes sei wieder auferstaaden , um 
seine /.itrlitlK^un Kabinetstücke in Tlion zu übertragen. 

Ein ani5ehnliches Continp^nt von Sculpturwerken hat Italien aus- 
gestellt: aber es iai Wei)iges dabei, das Erwähnung verdient Der 
Geist der italienischen Plastik hat seine Anfersteliung zu einem neuen 
Leben noeh nicht gefeiert. Er steckt noch überwiegend in den Fehlern 
und Unarten der früheren Epoche. Die meisten Arbeiten sind sü^^slich. 
Übertrieben im Ausdruck, manierirt in den Formen, malerisch kokett,. 
, wozu die grosse Vurtuosität in der Marmorbehandlung die 'dortio:eu 
Künstler meist verleitet, kurz es fehlt an Adel der Form, Einfachheit 
der Empfindung, mit einem Wort an den Grundbedingungen plastischeü 
Styles. Zu den besseren Arbeiten gehören Velc^e Napoleon I. in 
seinen leisten Lebensti^gen, Boggio*B emfach tttchtige Büste Victor 
Eniannel*s, Xosormi's, schlichte, aber etWas genrehafte Hsgargmppe^ 
Jean Diqtr^e Pietas, die indessen' besser aufgebaut sein könnte, und 
etwa Fantae(itU>U^e Eva. 

Am ansehnlichsten ist auch in der Plastilc FirankreiGh vertreten. 
Dass die monumentalen Schöpfungen durchgängig unbedeutend sind,, 
wurde schon hervorgehoben. Der Mangel an geschichtlichem Sinn,, 
an tfaatkräftigem Interesse fiir das. öffentliche Leben spricht sich darin 
unverkeioaibar aus. Dagegen bewegt sich die finnzösische Bil^nerd 
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mit angebornem Talent und entschiedenem Glück in den Gebieten des 
Amnuthigen, sinnlich Reizendan , selbst des sihlidit Nuiven. Nicht. 
«Hein dasa die Schönheit des unverhüllten menschlicheil Körpers, vor- 
siiglich des weibhcheii, snr'Verheirliehiing kommt, und xwar hier mit 
mehr Becht und Anspmefa auf Idealitftt als in der Haleiei: anch jene 
einfachen Genrefigoieni die aas dem Leben besonders des Südens ge- 
achopft sind, wie Rüde und Dnret ne mit unfibertrefiSebm Add, 
schlicht und natOrlieh au&ufsssen wassten,.ttben ihre Anai^ungsknift. 
Dabei wird sowohl der Mamm mit grossem teciiniscben Geschick 
bearbeitet als auch die Bronze sich ehier trefflichen Behandlung erfreut, 
die den unyeigleichlichen Antiken möglichst nahe zu kommen sneht^ 
und die geistlose Art des Ciselirens vermeidet, durch welche so vielen 
neueren Werken in Deutschland gleichsam der Duft abgesHeift, der 
Hauch künstlerischer Beseelung verwischt wird. Frische der Empfin- 
dung, natürlicher Adel der Form und Lebendigkeit der Motive in 
Stellungen und licwcgungeu zeichneu eine gute Anzahl der französi- 
schen Schöpfungen dieser Art aus. 

Zuiiüchst nennen wir unter den in antikem Stoffkreise sich bewe- 
genden die, wcltbe uns eine besondere Aufmerksamkeit zu verdienen 
8<*heinen. MUlct's Ariadne ist eine trefilich durcligcführte Gestalt, deren 
Ausdruck jedoch in's modern Empfindsame hinüber spielt. Pcrraud 
hat in seiner „Iviiidheit des Bacchus'^ eine lebensvolle, fein entwickelte, 
nur im Aufbau vielleicht etwas zu malerische Gruppe geschaffen. Eine 
Irisch bewegte Brouzegruppe ist der mit einem Bock spielende junge 
Faun von Fesquet ; eine fippige Marmorfigur voll quellenden sinnlichen 
Behagens hat Frison aus dem Kreise bacchischer Gestalten geschöpft, 
aucii Gustave Orauk bewegt sich besonders mit der anziehenden 
Marmorfigur eines jangen Fauns glücklich im Gebiete heiteren Natur- 
lebens. Ein HebenswiirdigesFigiirchen ist AtseliVs sitaende. die Lampe 
in der Hand haltende PsTChe. Bobert hat in der Deidamia eine nobel 
empfundene Statue hingestellt, MaüUt in der Agrippina, welche die 
Asche des Germanicus trügt, eine edle Gestalt geschaffen, bei der in- 
dess dnrch die Verschleierung des AntUtses ein spielend malerisches 
£Iement sich anfdrüngt. Eine tüchtige idealisirte Portraitgestslt ist 
endlich des verstorbenen JVonfoi» Mareau sitsender Aristophanes. EBer 
möge sich sodann der Neophyt von Cavdier anschliesaen^, ein Werk 
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TOn edler Anlage und gediegener Durchführung, dessen etwas eksta- 
tisdher Ausdruck, ohne üher die Grensen der Plastik hinaus zu gehen, 
Ton ehanktefistiseker Stimmimg ist. Originell siad Tier grosse Bas^ 
lelielb tob TriqueM: Hosee, das Volk Israel segnend; David unter 
gdtdicber Inspiration die Psalmen dichtend; Daniel in derLSwengrnbe; 
Mathanid unter dem Feigenbaume. Diese Reliefs , b^leltet Ton Ud- 
neien Darstelinngen und umfasst von verschiedenfarbiger Harmor-In- 
kmstatlon, gebien dne stylvoUe Dekoration und sind als WandbeUel- 
dung. für die Kapelle an Whidsor geschaffen, welche die Königin 
Victoiia dem Andenken ihres verstorbenen Gemahls gewidmet hat, 

Kine besondere Gruppe bilden die Genrefiguren, die ahgesehen 
von einem idealen Inhalt meist ein ' schlichtes Motiv tai feiner Natur- 
Wahrheit ausprägen und eben durch anspruchslose Naivetät und edloi 
rhythmischen Zug gleichwohl dne erhöhte Stimmung hervorrufen. Dabin 
gehört vor Allem die jugendliche Bronzefigur eines florentinischen 
Sangers des 15. Juhriiunderts von Paul Dubais^ der auch eine gute 
Brunzestatue des h. Johanne*» als Knaben ausgestellt hat Von treff- 
lielier Bewegung ist der junge Equilibrist von JUanchard, ebviifall^ 
eine Bronzefigur, wie denn gerade dieses Material zur Darstellung der 
fctraff elastischen Formen gesehmcidiger .Tünglingsgestalten als das ge- 
eignetste sieh bewährt bat. Es spricht für den feinen künstlerischen 
Sinn der Franzosen, dass sie die Bronze und den Marmor, der für rein 
ideale Aufgaben und für die weicliere Fülle weiblicher Formen sich 
vorzüglich empfiehlt, nach der Verscliiedenheit der Aufgaben zu ver- 
wenden wissen. Die alten griechischen Meister haben darin der Plastik 
für alle Zeilen den richtigen Weg gewlesen, und es ist umgekehrt em 
Zeichen von mangelhafter künstlerischer Einsicht, wenn^ wie es neuer'> 
dings so oft bei uns geschehen ist, bei aufsufiihrenden Denkmalen das 
eine Material willkfirlicb mit dem andern vertauscht wird. Der wohl- 
erwogenen Untersdieidnngf welche die IVaniosen in dieser Hhislcht 
machen, verdankt man die trefillcfae technische Behandlung, die sie 
dem einen wie dem andern Material au TheQ w^en lassen. Freilieh 
fehlt es audi- hier bei dem rastlosen Experimentiren gelegentlicfa nicht 
an Irrthümem und Uebertreibungen; so wenn DeU^lanche seine artig 
erfundene Broozefigur eines auf einer Schildkröte reitenden Kindes mit 
breiten Tupfen , . vereinaelten groben Finselstrfchen ähnlich, bedeckt, 
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um der Haut eine noch natürlichere Weichheit zu gehen; so wenn 
Fremiet in seinen lebensfrischen Heiterstatuen eines gallischen Häupt- 
lings und eines römischen ApfUhrers eine naturalistisch harte Schraffi« 
rung zur Charakteristik verw^det Aber dies sind vereinzelte Yer^ 
suche; die Kehrzahl der Bronzen zeigt eine gedi^goie stylvolle Behand- 
lung. Zu den schlichten anziehenden Genrefiguren gehört noch die 
frei bewegte, tüchtig ausgeführte Gestalt eines Mädchens von Gumery, 
der in der « Jugend^ ehi anmathiges Marmorwerk und in der ji Wissen- 
schaff' eine Arbeit von mehr monumentalem Gepräge geschaffen hat 
Ein glückliches gut erfiindenee Ifbtiv hat die Maimorfigur dnes Kreisel^ 
Spiders tou Lern Perreyf nur idass der Ausdruck des Edpfes nicht 
genug Nairetät zeigt. £lne elastisch feine Bronzestatue ist Samon'i 
SaltareUatänser, dn geistreiches Werk die Bronsegestalt des bösen 
Fdndes wie er Unkraut sitet, von Jem VaUHe, Endlich seien noch 
das junge MSdchen an der Quelle von Trupheme, eine reizende 
Harmorstatue, nad. Delormt^s junges Mädchen, eine Blume pflückend, 
ein Figüichen von unschuldigem Ausdruck, hervorgehoben. 



Die Architektur ist auf der Ausstellung mir dimh drei Län- 
der in nennensAverther Weise vertreten : Frankreicli , I jigland und 
Oeiteneich. Armseliger als Dcutscliland die architektonische -Abtheilung 
beschickt iiai, lä-st sich nichts denken. Und doch hätten wenigstens 
Berlin und Miuichcn Zcngnisse einer immer nocli lebliaften Bauthäfig- 
keit aufzubringen vermocht. Berlin hat allerdings von seiner umfang- 
reichsten architektonischen Unternehmung, dem neuen Rathhause 
Waesemann's, durch ein Modell und mehrere Zeichnungen genügende 
Proben eingeschickt, am diesen geistesarmen Bau in seiner ganzen 
Trostlosigkeit vor Augen zu bringen. München hät(e sich in ein noch 
schlimmeres Lacht i;etzen können, wenn es einige der unter König Max 
in dem nur zu gut bekannten «neuen BaustyP geschaffenen Werke 
ausgestellt hätte.- Ist dort die Einsicht schon so weit 'gediehen, dasa 
man ans Erkenntniss der eigenen Schwäche dies unterlassen hat, dann 
woUqs wir eolches Ausbleiben loben. Unter den Schweizem finden 
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irhf Seth/per mit seinem Entwmf eines Theaters für Rio de Janeiro, 
einem genialen Renaissancebau, dem der Architekt eine gewisse tro- 
pische üeppigkcit der Durchbildung gegeben hat. Schade, dasÄ nicht 
auch die Pläne und das schöne Modell zum neuen Openiljause für ... 
München zur Ausstellung gekommen sind. Aus 8üddeuischland sind 
nur Denzinger mit der gediegenen Restauration der Regen, -Ixirger 
Domthürme und Bäutner mit eini^'^rM kleinen Entwürfen zu nennen. 

Tn der ziemlich reichen Aussteilung der (österreichischen Architek- 
ten r.i!7t IlaTisrv mit einer Anzahl seirn r edlen meist in klassischer 
Strenge durchgeführten Entwürfe und mit einer interessanten Restaa- 
' ration des Lysikratesdenkmals zu Athen hervor, die manches Neue, . 
yom bisher Bekaonten Abweichende bietet. Außerdem ist der in 
Terschiedenen Formen mit Gewandtheit sich bewegende talentvolle 
Ferstel, endlich Fr. Schmidt als erprobter Vertreter der streng gothi- 
sehen Observanz ra neimeD. Der imgaziaGbe Architekt HeMxelmarm 
gibt eiiie beacbtenswerthe Restammtiofi der merkwiirdigeD Kirche 
S« BenigDe in I)Qoii* * • * 

Bei den EngUtodem henechr e&i lebliallee siehitelctoiusdies Selia/- 
fen, welches eich bei dem Reichthtiiii dier Nation in hemliafterSoliditSt 
der Anlage and gioieer Opnleni der' Ämsiattung an erlcenneo gibt. 
Dies sind Eigenschaften, die immerhin schon den ban]ichenj9di8pflmgea 
einen gewissen Werth, den Andruck des Festen, Monumentalen Terlelhen. 
Was aber den kfinsüeriseh'en Charakter lielnfil, sO sind die englischen 
Architekten in nnseiem Zeltalter' d^ Ekldrtizismns' wohl diejenigen, 
weldie von dieser eklektischen Tendenz den nrnbasendsten« Gebraut . 
.mächen. Denn wShrend bei andern Nationen die -Uassiscfa-antiken, die 
mittelalterlichen und die Renaissance-Styie den abgeschlossenen Kreis 
bilden, innerhalb dessen sich die neueren Schöpfungen bewegen, in 
den nur zu gewissen Aufgaben aiicJi die maurische Bauweise gezogen . 
wird, gelM'H die Kiigländer der muhamedanischen und selbst der indi- ■ 
sehen Archilektur fast gleiches Bürgerrecht mit- den Stylen des Abend- 
landes. Konnte. es doch kürzlich' bei der Preisbewerbung um die neu 
zu erbauende Nationalgalerie dazu kommen, dass neben Entwürfen in 
grieehischen, gothischeii und Renaissanoeformen sogar Pläne in mauri- 
scher und indischer Bauweise allen Ernstes eingereicht wurden. Ein 
phantastischer Hang, der im englischen. Charakter, gielcl)8am flir sich 

Lfibke, PnrUer AttsiieHnag. ^ 
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loflgelSrt, neben dem eebarf verständigen Wesen hergeht, echeint 
ihnen die YoiUebe für ^e bunteni d^eratiren Style des Orients nahe 
m legen» irie ja auch ihre gothisehe Aidutektnr sdhon seit dem 14.- 
.Jahirhimdert in die biianeo Spielereien einer wülkli^k^ gewordenen 
pniameatik ansmiindet Imüebrigen wenden die englischen Aidiitek- 
.ten mdst die Tersehiedeiien Style nach gewissen Überlieferten Gewohn- 
heiten an: die Gothik'fttr Archen, Sdnden und auch lur Landsitze» 
die Benaissance Jn ihre^ maonich&diBten Schatürungenj dije. neuerdings 
.auch, bis sur Kaehähmung des neuen Xionyrestylee mit all sein^Aus- 
artongen gediehea sind, fiir palastShnliche städtische GebKude. Feinere 
Schönheit,' sdbstiindigen Charakter darf maii in ^esen Werken nicht 
suchen; am frischesten und eigenthfimlichsten muthet uns noch > die 
englische Gotliik , namentlich in ihrer freieren malerischen Massenglie- 
derung an, in welcher erprobte Künstler wie Barry, Scott und Street 
Tüchtiges leisten. Am meisten Befriedigung im Ganzen gewährt die . • - 
klare, verständige Anordnung der Grundrisse, in wQlclien sich Ix'son- 
ders bei jeder Art von Wohnhäusern der Vortheil einer festen »Sitte 
und UeberHeferung wulilthuend geltend macht. Zu den begabtesten 
Architekten gehört Watcrhousej dessen Assisenliof zu IMancliester als 
einer der besten unter den ausgestellten Ihitwürfen bezeichnet werden 
darf. Wie wenig aber in der Regel bei rein idealen Aufgaben die 
englischen Künstler sich zu helfen wissen, beweisen die verschiedenen 
Projecte zu einem Denkmal des Prinzen Albert, die in einer gewalt- ' 
sam aufgethürmten Gothik meistens unpassend genug den Charakter 
einer modernen Persönlichkeit mit ihrem nur der heutigen Zeit an- 
^eböhgen Wirken ausdrücken zu können wähnen. £ines aiisgeaeich- 
neten Vorzugs indess dürfen wir zu gedenken nicht unterlassen, der 
den Entwürfen fiist aller englischen Aidiiteicten eigen Ist:, der iheist^- 
haften Art der DarsteUung, die; mü den einfachst«^ Mitteln, mit kräf- 
tiger «Zeichnung und wenigen entsdüeden ' hingesetzten Farbentonen 
-.ein^. Effekt hervorbringt, der auf schür^ter Beobachtung der Wirk- 
' Jichkdt beruht Kan erkennt darin wieder dasselbe technlschie Geschick,' 
denselben ofitaen Farbensinn, dem auch die englisdie Aquarellmalerei 
ihren Ruhm verdankt . 

An Umiang und innerem Gehalt Überflügelt aber auch auf 
diesem Gelnete Frankreich weitaus alle übrigen Lander. Wie ener- 

9 ' ' . 
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gitclk die framSnseheii Kfiiudv ubdfen,' welclie Mlibe, weldi nttrer- 
diottmen Fldw sie diraik si^teeii, in Aiägsben jieglicher Aft Uir YOÜsk . 
Talent in entiUlen, das offenbart sidi yieUeioht niifendi so gläniend, 
ab in den grosien SiOen und Oorridoran , wo Honderte von anhitek- 
> foolielien ZeiebnuDgen des grMenMaaiaataiies und der aorgfältigsten 
Ansfübiinig aeUiat den flüchtigen BeMhandT fibemuicheof anilehen 
. nnd fesseln. Da gibt es nicht bloss eine Flflle von Entwürfen m 0&> 
bäuden, die für die AnsfÜhmng bestimmt sind, sondern eine noch 
grossere Anzahl von umfangreichen Arbeiten tritt ihnen zur Seite, 
, ' welche irgend ein altes Gebäude in idealer, auf genauen Aufnahmen 
beruhender Ref5tauration vor Ai!<?en bringen. Nicht allein die Monu- 
mente von Fl iiiikn icl). auch die anderer, oft entlegener Länder; nicht 
blo8ö Deukiijuier des klassiM In ii Alterthimis auf griechischem oder itali- 
schem Boden, .«ondern diP gro^sartigen Werke des Mittolalteis und die 
Bchmuckreicheu /Schöpfungen der Renaissance erfreuen sich gleicher 
Theilnahme. Es ist dies ein kräftiger Beweis von dem iiiealen Sinn, 
der trotz alier entgegenströmenden Zeitrichtungen in einer guten Anzahl 
der französischen Künstler herrscht, mid der sie zur Ausführung zeit- 
raubender Arbeiten treibt, in denen nur ihr künstlerischer Ehrgeiz Be- 
friedigung finden kann. Solche idealen Restanrationen sind von jeher 
Phantasie vollen Architekten ein Bedürfniss gewesen , .weil in den Attf> 
gaben der Fraaus selten der künstUiisehe Genius aneh nnr üinilhcmd 
flsum Tollen Ausdruck seines Wesens gelangen kann; jüngeren Arc]ü<>' 
tdcten sind -deraftige Arbeiten augleieli die beste G^degenheit inr Ma- 
ren Entfaltung ilver KrSfte. "Wie hoch die Fransoadn in diesem Emst 
lOr die Kunst uns fibenagen, wie .wenig wir, wenn wir gans Deutsch-^ 
land gpsammennehmen, Ihnen hierin an die Seite sn stellen baben, das 
dfirfen wir wohl 'in nachdrttelcliehe Erwlignng ziehen« 

Sehen wir indess: einstweilen yon dieser idealen EigXuung ab, . ' 
welche das prakttsdie Bauschaffen, der FVaniOsen erf&hit} um aunSehsi 
dem l^teren unsre Anfinerksamkeit jnsnwenden, so werden wir im , 
Ganzen k^e TtAe Befriedigung daraus schöpfen.- Was uns schon als 
Mangel der franzosisdlen Plastik auffiel, das wiederbdit sldS bei Be- 
traditnng ihrer Architektur: es fehlt der echt monumentale £Hnn. 
Welche Unternehmungen hat das zweite Kaiserreich in's Leben geru- 
fen! mit welch beneideuä werther Opuleuz haben die offiziellen Archi- 
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testen in dem .unrergleidd&liett Paria« Material ibre EntwOtfe. am* 
flUiieii kSnnenI und Was ist Ton all diesen. Banten derart, dasa man 
et, wir wollen nieht aagen Uataiaeh, aber doeh künadf^risch wolilgelnn- 
gen nennen kSnnte? Die Vollendnngsbanten des Lonne haben ans 
aüen SebOnbeiten des alten Baues eben- so Tieie Fehler des neuen 
gemacht Die beiden grossen Theater an der Sebie seigen efaie Aiehi- 
tektnr^ welche nuui höchstens einer Schrehierphantasie an Oute halten 
kann. Hiebt minder unglücklieb, dabei Töllig wtfrdelos sind die gr0S- 
wren Kirchenbänten welche in den neuen Stadtvierteln errichtet wur- 
den. Selbst ein Künstler wie Duban hat in dem neuen gegen den 
Fluss hin liegenden riügel der Ecole des bqaiix ai td sich nicht aui' der 
Höhe seiner früheren Bauten zu halten vermocht, sondern ein Werk 
geschaffen, das in seiner gezierten französischen Einfachheit sich von 
einer gewissen hieratischen Steifheit nicht lo luuchen kann. Gra^e 
diese classizistischo Trockenheit ist ein Eleint nt, in welches die ernste- 
ren Franzosen lei ht verfallfin, wenn sie einem excentrischen Modc- 
geschmack zu entfliehen suchen. Einer ähnlichen Opposition verilankt 
auch jeneRichtung der strengen Gothikcr ihre Entstehung, welche dem 
hellenischen Hieratenthume das nicht minder steife des 13. Jahr- 
hnnderts entgegensetzen. Denn ia dem Bestreben nach Strenge und 
Würde vermögen sie dem flüssig Lebensvollen, das jeder wahrhaft 
alterthümliche naturwüchsige Styl enthält, nicht gerecht zu werden, 
und indem sie das Gebundene einer solchen Formenwelt nachahmen, 
Men sie in Unfreiheit, Manier und ZierereL Nichts lehrreicher in 
dieser Besiefaung," als die neue Kirche in BL Denis, welche der g^alste 
Vertreter des> 13. Jahrhunderts^ Yiollet-le-Due, eben eniditet hat 
Derselbe Eiinstlcr, der in seinen Restaurationen und 'Zeichnungen die 
Welt des Mittelaltess in der ganzen Urspritnglicbkeit ihrer sprudebden 
FormenllOle Tor uns hinsanbert, bat dort ein Werk hingestellt, das 
alle jene gerflgteil sdilimmen Eigenschaften in erstaunlichem Maasse 
an sidi trfigt 

Diesen sirengeren Richtungen gegenüber l>ew^ sich die profane 
Architektur, namentlich beim Privatbau, mit einer hdteien Ungebun- 
denheit in den Geleisfln des Barockstyls und des Roqoco, dessen Ge- , 
sellschaftsformen .und Lebensweisheit das Ideal der heutigen ftanaüsi- 
schea Welt geworden smd. Das bekannte ;,Morgen wieder lustig* 
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'.weiUnd König J«t(^iiie*s Ton Westfaten aebeint die Devise ^eser Ckiell- 
. ' .scbaft und dieser Aiehitektur. Die Kmtst folgt dabei, von einem 
ionem natmigeniassen Impulse getrieben, dem unTefmeidlichen Kidtiir- - 
geaeti, nadi welchem aie stete der ToHkommene Anadrack der Sitten 
und Anscbauongen ihrer Zeit ist Das Aenaaere nimmt meistens die 
etwas. troclmen, abaiditüdi* ni weilen finater dreinschauenden Formen 
4er Zeit Ludwigs XIIL^ oder auch woU die pom^Sseren aber etwas 
freudlosen der Glansepoehe Ludwigs XIV. an, wobei gelegenflieh Bai&< 
stein und Quader sich mischen, — in ebier £kadt wie Paria eine ■ 
wunderliche Spielerei. Aber daa Innere gestaltet aieh mit dem ganzen 
kolcetten Reiz der lustigen Taj?e Ludwigs XV. in jener behagliehen 
Eintheilung und Verbindung dei WolmrUumc, die jene genusssüchtige 
Zeit «geschaffen hat. mit der ganzen rierlichen, bisweilen etwas lüster- 
nen Einrichtung Und AnsstiiUuiig , welche den ( iunakter des Roeoeo 
ausmacht. Sollen wir uns gegen diese Architektur noch emsthaft 
ereifern? Eh verlohnte sich nicht der Mühe. Sic entspricht dem Geiste 
der Ue.sellsthaftskreise , welche sie liervorgerufen hüben, und sie trügt, 
für den tiefer Blickenden deutlich die Devise an der Stirn: Apr^s nous 
le deluge! Und in diesem Style i*<t d;i> iranze neue Paris dnrch!]^('fiüirt. 
Unter den Tausenden von Ilausern , die durch die Umgestiiltung der 
alten Lutetia wie die Pilze aus dem Boden govachsen sind , findet 
man Iceine einzige Fagade von Icünstlerischem Werth und edler Arclii- 
tektur. Aber in den herrlichen Kalksteinquadem ausgeführt, nüt reichen 
aus d^ weichen Stein mit kecker Hand herausgeschnittenen Oma- ' 
menten, mit zierlichen Eiaeogittem, die theils im Glanz der Vergoldung , 
fitrahlen, geben diese H&userreiben,. denen meistens frische Baumpfian- 
nmgen einen heiteren Gegensats schaffen, dodi einen überwiegend' 
anziehenden lebensfrohen Eindruck, der * hauptslichlicli äuF der £^t^ 
heit des Materials und dem flotten Beidithum der Anaatattung 
beruht 

ÜiAt nun nur Ausstellung surüdOKukehren, wollen whr auf ebiige 
der gediegneren, unter den Torhandenen Arbeiten hinweisen, um das 
Bßd 'der französischen Architektur, die immer nodi fiut IQr die ganie 
Welt ebenso epochemachend ist, wie im 18. Jahrhundert, wo sie 
Europa mit dem gotfaischen JStyl besdienkte, etwas Yollstiindiger zu 
«eichten. In eiatar Lfaiie sind ffie schönen Entwürfe Uformas^t &i 
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das pompejanische Hans de« Prinzen Kapoleon zu nennen, wohl die 
▼oUkonunenste Nachbildoog, wekhe das antike Wohnhaus jemals in 
neueren Zeiten erfahren bat und besonders durch das Ansehmiegeii an 
die Bedüifiiiflse des modernen Lebens hoch über jenen trocknen und 
plmnpeB Vemiehen stellend , wie sie in der poropcslsiiiscben Villa bei 
Asehaffenboig m Tige treten. In demsdbeD klassisdien Style sind 
die Deoorationen flir.den Coneertsaal' des Cooserratorianis der Mpslk 
gehdten, wdcfae liadi GKoutnnVZeldmimgenaiisgefÜhrtwu^ Auch 
der Entwurf eines Mnseoms fOr die Stadt Alz, von Aiol, sowie das 
F)rq|eet su einer Zdefaenscbule fOr Paris » von 2W2Ae bewegen sieh in' 
edlen giieebisehen Formen* -Den einfaefaen fraosSsischen Benaissance* 
sfyl' leigt das Stadthaus TOn Elbeuf von Anger; ^eh QuetUi 
folgt in seinen ausgestellten Arbeiten den Spuren der Renaissance» 
nun TheO in nobler FOlle wie beim Bfoseun fUr Grenoble/ in 
andern Bunten dagegen wie im Hdtd. der Praefectnr zn Grenoble und 
Im Hospize zu Gisors etwas tfoeken und dabei mit einiger Hbmei- 
gung zum Barockstyl. Eine ganz pomphafte überschwängUche Re- 
naissance wendet Pascal in dem Entwurf der Treppe zu einem Für- 
öteiischlossc an. 

•Eins ist allen derartigen Arboiteu der Franzosen gemeinsam: die 
tüditige Kenntniss der betrelTeiuli n Style und die consequento Durch- 
bildung der Pläne im Geiste derjenigen Formenwelt, die einmal zur 
Anwendung gebracht wird. Das eminHite Nachahinuuii^staU iit der 
Franzosen, ihre hohe Begabung liir formelle Volicndung, endlich auch 
ihr Autoritütssinn tragen zu diesem Resultate gemeinsam bei. Denn 
von jener Originalitatssucbt , die uns Deutschen oft in bedenklicher 
Weise anhaftet und uns anstachelt , einen individuellen Styl fUr jeden 
Kopf - zn erfinden, ehe man noch das allgemein Gültige einer bestimmten 
Bauweise grttndlieh verstehen gelernt hat, sind die Franzosen frei. 
Dazu kommt dami noch der ausserordentliche Fle^s, mit welchem sie 
sich in das Studium der Denkmäler der Vergangenheit vertiefen: ein 
Fleiss und ein Studium, dem wir nicht entfernt Aehnliches an die 
Seite zu setzen habeu. Sehon was man in dle^ Hinsi|dit auf der 
AussteUuDg findet, obwohl es nur emen kleinen Theil des in. der 
Ecole des beauz arts Vorhandenen ausmacht, enegt unsere. gerechte 
Bewunderung. Oft um&sst eine einzige Aufiiahme^ ein Dutzend oder 
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üocli nu hr lilätter des gri3.ssten Formats, in »orj^iltigstcr Weise mei- 
stens in Farben au^gefiilirt. Man sieht zuerst die auf genauen Mes- 
suogeii beruhende Darstellung des wirklichen Zustandes, und dann 
eine darauf gestützte Restauration der Monumente. So bringt Ancd^t 
die WiederhersteUmig eines Theils der Via Appia mit ihren mannig-' ' 
fachen Gräberformen, Baudry gibt eine Aufnahme der römischen 
MiUtfintatioii Troesuus im imteni Moesien, mit einer aus der Vogel* 
•ehau entwocfenen PnqiAitire der wiedeiliergeeteUteii Aobge, BoUU 
anf dieiiebn BlSCtem eine Bcitauvation der Akropolis mit den Propy- 
läen Ton Athen, Banne$ behandelt in iUinlicher Weiae das Theater sxt 
Pompidi. und das daran stonende Forum trianguläre mit seinem Tempel, 
OuüUtufi^ den Tempel des Angustne nnd derHoma au Ancyra, Jcyaü 
die praefatvoUen Tempel von Heliopolis, Louvet die Akropolis tob 
Snniiim, Moyaua das Tabnlarium, jenes ans den Zdten der Republik ' 
stammende römische StaatsgebSude, das die Fubdanfente des jetzigen 
Conaervatorenpalastes des Gapitob bildet, Thierry den Tempel des 
Herkules zu Tivoli, Thomas die AkropoUs von Athen und den vom 
Gonsul Place in Khorsabad auf^^edeckten Palast, Vaudremer endlich 
das Mausuk'Uiu Hadrian'«, die heutige Engelsburg. Dies sind lun- die 
antiken Denkmäler. Vou mittelalterlichen heben wir hervor Viollet' 
le-Duc's meisterhafte Restauration des alten Carcasüüiiue mit seinen 
einzig dastehenden Befeatigungswerken, Lhrh mit einer ähnlich behan- 
delten Darstellung der Stadt Orleans im Jahr 1428 vor der englLschen 
Belagerung, und Truchy mit der unglaublich fleif'slgen Restauration 
der Abtei S. Jean des Vigncs zu Soissons. Von Kenaissancewerken 
nennen wir nur eins, aber es wiegt viele andre auf, denn es ist Duban*8 
herrliche Wiederherstellung dea Schlosses au Blois, dieser Perle aus 
Franz I. Zeit. 

Um indess den Eifer der französischen Architekten nicht zu be- 
schämend für uns in's Licht zu setzen, dürfen wir nicht verschweigen,' 
dass es die Regierung Ist, welche in Frankreich durch die grossartigste 
Untersttttaung solche umfassende Arbeiten den Künstlem enndglicht 
Aus derartigen Stadien, die häufig mit grosseren wissenschaftlidien 
Expeditionen aosammenhüngen, gehen dann iTolche Prachtwerke hervor, 
wie die. schon zu Anfang unseres Jahrhunderts begonnene Deseription' 
de l'Egypte, wie die Eupferbände von Botta und neuerdings Ton Place 
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über Assyrien , von Texier über Kleinasien und Pcrsien , von Abel 
Biouet über den Peloponnes, von ßeuan über PIk nizien, von de Voguö 
über Syrien, über den Tempel von Jenisalem und über die Kirchen 
des heiligen Landes; femer wie die Voyage dans l'arHunne France, 
die miLstergülti«ren Monuments historiques, die Monogmiiliieen über 
die Schlösser von Fontainebleau und Anet, und so viele andere ähn- 
liche Publikationen, an welchen die Wissenschaft und die Kunst gleichen 
Theil haben. In der Schule solcher Unternehmungen smd auch die 
zahlreichen vorzüglichen Kupferstecher und Holzschneider für das archi- 
lektonische Fach gebildet, denen kein anderes Land,' «nselne Aus- 
nahmen abgerechnet, ebenbürtige an die Seite zu stellen Vennag. Und 
blicken vir nun nach Dentachlandi wie uiedeiscblagend ist dieser 
Veigleiehl Höchstens Preussen kann in eeineia Xgypttecihen Werk ' 
von Lepeins und in Salienberg*8 Sophienkiidie Ymandtes hinstellen» 
audi dies für. einen so groesen Staat yiel m wenjg: von den fibiigen 
Staaten wüssten ivir kaum Kennenswertlies in dieser Riehtimg m «r- 
vilhnen, wold aber von mandier ünterlassungssüncle sn berichten, 
' selbst wo es sich nur nm -die snnSehst liegenden Denkmäler des 
eigenen Landes handdte. 



In der Reihenfolge der Klassen des Katalogs foritchreitend, hätten 

wir nun uns zur Abtheilung der Kui ferstiche, Lithographieen und 
Holzschnitte zu wenden. Wie \\h al)er bei den plastischen Werken 
schon die Betrachtung der Medaillenarbeit übergelien mussten, weil 
die Dimensionen und die ganze Einrichtung der Ausstellung einem 
Studium so kleiner Kunstwerk« in holiem Grade ungünstig sind, so 
verzichten wir auch auf eingeliendere Üesprechung des weiten Bereiches 
der vervielialtigeuden Künste. Nur der edlen Arbeit des Kupferstet hrrs 
möge mit einigen Worten gedacht sein, da dieselbe ohneliin schon 
durch die Ungunst der Zeit und das Ueberhanduehmen anderer Ver- 
vielfältigungsarten , namentlich der Photographie, ungebührlich in 
Schatten gestellt wird. Der Kupferstich spiegelt in der Regel den 
Geschmack wieder, den eine Kation in den übrigen Künsten, nament- 
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licli der Haierai, an den Tag legt. So entapileht u dem Nataralianins ' 
der EngUnder, dass ihr Kupferstich die strengere linienmanier nni ' 

■ 

ansnahmswebe püegt; dagegmi mit Vorliebe der gesehahten, gemischten 

1. ' 

oder Schwarzkunstmanier sich hingibt, nnd dass Landschaften, Genre- 
bilder^ Thierstöcke und Portraits die fast ausschliesslichen Gegenstände 
dieser stark zum Trivialen hinneigenden Tecliiük sind. Von den übrigen 
Nationen hat im Gegensatz dazu Italien noch einige achtungswerthe • 
Naclikummlinge seiner grossen stylvollen Stecher, denen die Wieder- 
gahe der Meisterw* I lv( t iaes Rafael und seiner Zeitgenossen am 
Hl rz( u lag. Die Schweiz besitzt in Friedrich ^ycher zw Basol einen 
gediegenen Steeher, dor in Werken wie der Vierge au iinge und dem 
schönen Jünglingsportrait nach Rafael, sowie dem kürzlich vollendeten 
köstlichen Stich nach Holbein's Lais Corinthiaca Vorzügliches leistet. 
Ihm gegenüber vertritt Faul Girardet mit seinen effektvollen Stichen 
nadh Knaus, Brion, Horace Vemet, Faul Delaroche und G(5r5me eme 
mehr moderne Richtung. In demselbf^n Genre bewegt sich mit Erfolg, 
der Däne Baüm, Deutschland ist durcli die strengeren Kartonsdche 
von Thaeter aus München nnd.Mctiens aus Berlin, durch FeUing von . 
Darmstadt, Fiiedridi Wagner von München, vor Allem aber durch 
.MatukPs meisterhaften Stich äer.Madonqa della Sedia und Jonpl^ 
KäUet aufs Würdigste yertreten, dessen herrlicher grosser Stich nadL 
der Disputa mit Recht die seltene *Auszeicfanung der grossen Efaren- 
medaSlle davongetragen hat. . 

IVankreich übertrifft auch, In dieser Kunstgattung alle andern 
Lünder an Zahl und Werth derLels^ngen. Wir kennen es uns nicht . 
versagen, aus der glänzenden Reihe der ausgestellten Arbelten Einiges 
hervoTBuheben. Zunächst muss die Vielseitigkeit auch in diesem Zweige 
künstlerischer Thätigkeit überraschen. Nicht bloss der strenge Linien- 
stich, auch die verschiedoten, äet mehr malorischen Wiedergabe kolo- 
ristischer Originale gewidmeten weicheren Behandlungsarten werden 
mit Meisterschaft gchandhaht. Wer aber glauben sollte, das franzö- 
sische Kunstinteresse sei in einer modernen siunlichen Richtung unter- , 
gegangen, der würde besonders durch die grosse Anzahl ernster Ar- 
beiten des Kupferstichs, gediegener Wiedergaben der Meisterwerke 
klassischer Epochen eines Besseren belehrt werden. Auch für die 
Pflege dieser edlen Kunst thut die Regierung Bedeutendes, während 
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in Dentsdiland der Kvplenticli, ohndiiii beim griteteren FuUiknm 
ureHig in Gunst, nur dfirftig der to nothwendigen Pflege des Staates 
«feh erfreiit Unter den franESsischen Stechern nennen wir Yc^r Allem 
Bmriqud mit der Y^lobong der h. Estharina naeh Correggio nnd 
den Pilgern zu Enmians nach Paolo Yeronese, Profifot» mit dem. 
meiiaterhaften Stich nach der Krönung der Jungfrau von Fiesol^ Ber* 
Unot mit dem irorzOglicben Portrait Papst Alexander^s VII. nach 
Velasquez, der Tochter der Herodias nach Lnini, dem Selbstportrait 
van Dyk*B und der Madonna mit Donatoren nach demselben Mdstery 
Martinet mit dem piachtvoDen Stich nach Gallait's Schützengilde vor 
den Leichnamen von Egmont und Hoorn und der Geburt Mariii nach 
Murillo, Flameng mit trefflichen Arbeiten nach Lioiiardo, Ingres, Ca- 
banel und Deiacroix , Blanchard mit einem schonen »Stich nach Cor- 
reg^o's Jupiter und Antiope, sowie Blättern nach neueren Meistern, 
Poncet mit einem Stich nach dem edlen ^Vandgemäldc Ilipjtolyte 
Flandrin's in S. Gcrmain des Pr^s, Christi Einzug in Jerusalem. Ausser- 
dem haben Caron, Ltroy und Salrnon schöne Proben der Kupfer- 
stiche gebracht, welche zu der von der Verwaltung des Lüuvremuseums 
herausgegebenen Sammlung gehören. Ausgezeichnete Stiche von archi- 
tektonischen Darstellungen haben Beveil für das Werk von RevoU 
über die romanischen Denkmäler Frankreichs, Soudain für die Monu- 
ments historiqnes , Sulpis für dasselbe von der Regierung veröffent- , 
lichte Praohtwerk geliefert Auch die drei GuUUtumot sind hier 
rühmlich hervoRUheben, Alexandre wegm .sdnei trefilichen Stiche^ 
£ug^e und Etienne w^ea ihrer TorEnglicben Hoksdmitte nach ardii- 
* tektonischen GegenstSnden. Hierher gehört feiner Oaudterel mit einer 
so^^tigen Darstellung des Eleutberinskastens von Touvnaj. 

• Heben diese grosse Anzahl ausgezeichneter Arbeiten des Kupfer- 
stiches tritt min aber eine hii nicht minder - glänzende Reihe von 
Schöpfimgen eines -Eunstzweiges, der in Deutschland heutzutage fjMt 
zu den verschollenen gerechnet wenden muss, gleiehirohl aber zu ^en 
fSoinsten Hervorbringungen malerisi^er Phantasie und coloristilcber Dar- 
stellungsweise gehört Es ist die Radirun g in dem Sinne einer nicht 
etwa bloss copirenden, sondern einer frei schaffenden Kirnst, wie sie 
üembrandt und so viele andere vorzügliche Meister, namentlich der 
holländischen Schule, geübt haben. Wie viele Maler besitzen wir in 
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DentschUndi die es fOr der Mühe werlli hielten , diese anzieheod» 
Kunst» die mit den sparaamsten Mitteln die feinsten malerischen Wir- 
kungen eireiebt» die 3en Gedankenspieien, den Eingebtmgen der Phan* * 
tasie mit so wnndersamer Schmiegsamkeit nachgeht,' ancfa Ikur ihrct 
Mnssestnnden zu widmen? In Frankreich hat man den Werth der 
Radirung gans anders gewftrdigt; eine Beihe ansgeieicbneter Künstler 
pflegt rie mit Liebe^ und eine freie Gesellscbaft der AqaafiMrtisten hat 
sich gebildet, um sich darin wetteif^d an bestSrken* Die Ausstellang 
enthiUt Badirangen mannichfachster Art, namentlkh landschafkUche; 
Darstellongen , aber anch 1 igurenbUder und malerische Areliitektur- 
Prospekte, die an Kraft der Wirkung, geistreicher BehandluDg, Zart- 
lu'it derNüancirung bei einfachsten Dar.<tclliingsmitteln den geprieseneu 
Arbeiten der alten grossen Meister nahe kommen. Wir nennen die 
Pflanzen- und landschaftlichen Studien \on Bl/ry, eine sehöne Com- 
position von Chauvel, mehrere meisterhafte Landschaften von Dau- 
higny, darunter eine nach Ruysdael, ein tüchtig behandeltes JJiatt nach 
' Bida von Madame Browne , eine ganze Reihe schöner Blätter von 
Jacquc, sowie die überaus malerisch aufgefas.sten Architekturbilder 
von Laianne, darunter eine Ansicht vom Pont S. Michel aus, Meryon'a 
Pariser Strassenbilder, Potemont's Ansichten aus dem alten Paris und 
Bochebrune's treflfUche Veduten der Schlösser au Ecouen, zu Blois 
und der Notre dame £U Paris. Wir können von der Umschau in 
dieson wahrhaft herzerfrischenden Gebiete nicht scheiden, ohne darauf 
hinauweisen, wieviel ächte Liebe zur Kunst," wieviel inniges yerBtänd- 
niss und Lust am Schafien sich darin kundgibt, wenn eine so grosse 
Anzahl von EOnstlemi die 'aum Theil als Maler ihre vollwicbtige 
Bedeutung haben, ihre Fkende darin findet, einen DarsteBungsaweig, 
der lange veinachllissigt gewesen ist und noch jetzt nur in der kleinen 
stillen Gemeinde der Eunstsinni|en gesch£tat wird, mit solch hin- 
gebender Treue in pflegen, um auch darin den Yorbildem der grossen 
Allen nachaueifeni. £s gehört dies, zu der Reihe der Erscheinungen, 
welche den Beweis liefeni, dass die Franzosen nicht gana so leicht« 
fertig und oberflächlich sind, wie whr uns so gern einbildo), nament- 
lich aber dass sie tüchtig zu arbeiten verstehen. 
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Unsn Betnuilitnng der ktfnsÜeiMiei» Leirtungen hat tob sü dem 
Ergebnifls gefUbri,- daw in fast allen .Zweigen der btldenden Kfinate 

' die Fransoeen. den fiforigen Nationen weit fiberlegen sind. Es spricht 
sich in dieser Sttperiorität TieUeicht nicht so sehr eine eminente Katar- 
anläge — obwohl- auch diese selbstverständlich vorhanden 'sein muss, 
wo solche Erfolge Torlicgeu — als vidmehr 4ie Thatsache aus,- welche 
«der Enltur der Fransosen alle Ehre macht: dass die Knnst dort der 
ganzen Kation am Herzen liegt, dass ihre Schöpfangen einen Gegen- 
stand des wärmsten Interesses bilden, und dass vor allen Dingen seit 
mehr als drei Jahihuriderteii, miudesteiis seit den Tagen Frauz L nicht 
etwa bloss die Herrscher die Kunst' als einen angemessenen Lnxus 
geptiegt haben, sondern dass mit richtigem Bliek alle Regierungen, 
so verschieden sie sonst sein mochten, das Gedeihen der Kunst im 
Interesse des nationalen Wohles, der Ehre und der Blüthe des Landes 
als eine Angelegenheit des Staates aufgefasst und demgemäss geiordert 
haben. Der 8ame, der in solcher AYeise für rein ideale Zwecke aus- 
gestreut wurde, ist üppig aufgegangen und hat dem Wohlstande der 
Nation tausendfache Früchte getragen. Die Freude am Schönen, der 
Sinn für das iGfeföllige, Anmuthige, mit einem Wort der gute Geschmadc 
hat sich durch alle Klassen des Volkes ^ erhreitet, und die dem Fran- 
zosen angeborae Begabung für fonnales Gestalten auf eine solche 
Höhe gesteigert, dass sie immer mehr die tonangebende Nation in 
Bachen des Geschmacks geworden sind. Das Feld, auf welchem diese 
Herrschaft sich m brdtester Weise entfaltet hat, ist die Eanst> 
industrie in aUen ihren vielseitigen Teraweignngen. Wepn wir uns 
BTO sur Betrachtung der wichtigsten und hervorragendsten Gattungen 
dendben wenden, so werden .wir tos nicht mehr wundem dfirEen, 
dass auch hier ftst überall die Franiosen an der Spitze stehen. ;So- 
wohl durch Geschmack TOd yielseitigkeit der Erfindung wie durch 
glänzende Technik in der Ausfährtmg skd sie allen Andern fibeilegen. 
Da^ kommt ein Beichthnm und eineFfille in ihrer AusstellTOg, sowie 
eine Geschickllcfakeit in der AnorduTOgf die zusammen einen wahrhaft 
abmebethorenden Eindruck hervorbringen. FkeÜich ist nicht zu ver- 
kennen, dass die Tendenz der Franzosen libenrtegend auf Hervör- 
bringung von Prachtstttcken ersten Ranges abzielt, und dass daneben 

« bisweilen in den Produkten, welche der grossen Masse mässig begü- 
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tertcr Kreise dienen sollen, das eigentlich künstlerische Prinzip nuht 
genügend betont wird. Doch so lange auch in diesen Arbeiten die 
übrigen Länder meist immer noch um eine oder meiirere Stufen tiefer 
stehen als die Franzosen, haben. diese für die AUeinhenschaft ihrer 
Kanstindustrie nichts zu fürchten. 

Beginnen wir mit den Leistungen der Juweliere. Diese edle 
Kunst hat stets in nächster Verbiodung mit den bildenden Künsten,, 
mit Plastik und Malerei gestanden und iie verleugnet auch jetzt ihre 
Yerwandtsehailt nicht. Die franiüalMlien Sebmnekaachen sind in einer 
BeslehuDg denen aOer tthiigen V^ker überlegen: in der frdesten Ver- 
wendang aller geeigneten Stoffe , in der geschmackToHen Terbindung 
Bterlieher Gold- nnd SilberÜMvnng mit Brillanten, ÜBrbigen Edeltteinen^ 
- Perlen und Emaillen. Ans diesen blltienden, schimmemdent fnnkelndim 
Elementen weiss sie in der mannicbfSMhsten Znsammenstelliing Werke 
an erzeogoi, in denen die höchste Leichtigkeit, der JMeste Schwnng 
sich mit anmuthiger Pracht Terbfaiden, ünTergleidüleh in Geschmack 
nnd Keichthnm der Combinationen dnd namentlich die Diademe* tob 
Brillanten, an den Spitsen ihrer Zainen mit grossen Perlen besetit.. 
Bewundernswürdiger aber, gentdezn nnbegreifliche Triumphe der Technik 
muss man die zierlichen Kolibri's, die Miniatnrpfauen , die einzelnen 
Federn oder Blätter zartester Farreukräuter ueuuenf die ihre Zeicliuung 
und ihr Farbenspiel einer Unzahl kleiner farbiger Edelsteine und 
Brillanten verdanken, eine Art kostbarster Mosaik, die gleichwohl den 
leichtesten Schwung der Bewegung wieder zu geben weiss. Man darf 
diese Riditung der Juwelierarbeit ala eine wesentlich malerische be- 
zeichnen. 

Ihr gegenüber tritt die einzige von gleicher Berechtigung und oben- 
bürtigem Kunstwerth, die römische, als eine rein plastische. Casteliam 
ist es, der ihr durch freie Nachbildung antiker Arbeiten, namentlich 
der herrlichen Schmucksachen aus etruskischen Gräbern, das besondere 
künstlerbche Gepräge verliehen hat. Seine ausgestellten Werke bleiben 
in ihrer Art unerreicht unter den modernen Schmuckgegenständen. 
' Diese Behandlung stütst sich auf die unendliche Plastizität, die Dehn- 
, barkeit und Schmiegsamkeit des GU>ldes, das sie mit feinster Filigran- 
arbeit bedeckt und durch elegant gezeichnete kleinere Glieder, nament- 
lich frei schwebende, m beleben Tersteht. Damit yerbindet sie ge- 
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legentlich Kameen von bewundernswürdig edler Form, so dasa die 
Kunst des Steinschneiders mit der des Goldschmiedes ganz wie im 
' Alterthum Hand in Hand geht. Auch in goldenen KrünEeu, bei denen 
das Lorbeerblatt eine wiederum den antiken Mustern abgesehene styl- 
Tolie Behandlung 90Wohl in Zeichnung des einzelnen als auch in der 
ZusammensetEOng seigt, leiitet die rSmiflche Juweliericunst Unüber- 
treffiichea. Nicht minder edel ist in diesem GeschmadE der Ehrendegen 
dorchgeflihrti welcher dem Eaiser Napoleon für seine Tbellnahme an 
der Befreiung Italiens geedfenkt wnrde. Wohl hat die fremdländische 
JuweUerkmist es Tersucht, die römischen Arbeiten nacbsualmien ; sie 
KU erreichen ist Ihr aber nirgends gelungen. Auch die neapolitanische 
bewegt sidi in ühnllcfaer Linie , 'folgt denselbeii antiken Frinsipieni 
fügt aber den einer Seestadt naheliegenden Schnnick der Korallen hinsui 
welche entweder in freierem naitiirlichen Wuchs oder ebenfalls nach Art 

'<der Kameen gesehnlt^ angewendet werden. Audi diese Gattung hat 
einen entschieden plastischen Gharalcter. Interessant ist in derselben 
Abtheilung die Ausstellung von Schmucksachen des italienischen Land- 
volkes, die den Beweis liefert, wie sehr ein edler Formcuüinn jener 
begabten Nation angeboren sein muss. Von den üijrigen Nationen ist 
nicht viel Bemerkenswrrthcs hervorzuheben. Die Engländer, bei denen 
die AusftelJung von Hcmcock hervorragt, gefallen sich noch immer in 
einer schweren, massenhaften Verwendung des Goldes. Obwohl manches 
Gute zu finden ist, muss dies Prinzip als .solrhos doch verAvorfen werden, 
denn das wahre Stylo^csetz verlangt , dass jedes Material nach den in 
ihm liegenden Eigenschaften behandelt werde. Die vornehmste Eigen- 
sdiaft der edlen Metalle liegt aber in ihrer gefügigen Bildsamkeit und 

^astischen Dehnbarkeit^ wo diese Eigenschaft nicht hervorgelockt wird, 
sondern in der schweren bloss stoflflicli prahlenden Masse latent bleibt, 
da ist das Styl^esetz niclit erkannt. Aehnlicber Art sind in der 
Schweiber Abtheilung die Sachen von Genf, doch wurd dort in Gold» 
ketten manches Gediegene in schwer Form geschaffen. 

* Ein anstehend nationales Element kommt im Silberschmudc Nor- 
wegens SU Tage, .der reisende AnnbSnder, Kronen, Ketten, Haar- 
nadeln, KSnune, Tuchnadeln, aber auch Schaden, Körbchen und 
Dosen ans der feinsten Filigranarbeit susamimenwebt. In den sier- 
liehen Mustern derselben klingt ein yielleicht auf alter Tradition be- 
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ruhender, durch Byzanz vermittelter orientalischer Einflass nach. Der- 
selbe Einfluss schlägt noch kräftigere Töne an in den Schmucksachen 
Russlands. Die Gokisachcn mit gravirtem Rankenornament, die schönen 
Silbern iillen mit ihrer in dun kirr Masse eingelegten Zeichnung, die 
emailljrten Tuladosen, düs alles gehört entschieden ins Gebiet orien- 
talisf'hpr Technik nnd Fornigcbting. Reihen wir daran die ernst- 
prächtigen Silbergefässc mit Goldarabesken oder auch mit dunkel 
emaillirten Ornamenten, mit denen hie und da sich Eroailschmuck 
verbindet f so sind wir unvermerkt auf ein nahe rerwaadtes Ge- 
biet hinübergestreifit) das ^et eigentUchen Gold* und Silber- 
Schmiedekunst. 

Diese Kunst, die schon im Alterthnm die grbssten Meister der 
Plastik beschäftigte» und für welche in der fiflnaia«inici»-£poche eben- 
falb' die berühmtesten Efinsder arbeiteten , hat namentlich bei den 
Franibedn anch heate die yonügUcfasten Leistungen auftnwelBen. 
Wahre Kunstwerke sind die getriebenen ebenso geistreich erihndenen 
als sdibn mo4e]]irton. und äseUrten Sübergefiisse der 'Gebrflder Fannlire, . 
Sie. schliessen sich im Gesaountcharakter den besten Arbeiten dw Re- 
« naissance an, die allein in soldien SdiSpfbngen mit dem uns ans der 
Antike Erhaltenen wetteifern kann. «Es yersteht ai<^, dass alle diese • 
edlen Werke fai mattem oxjdirtem Silber ausgeführt sind, denn nidits 
widerstrebt einer kfinsflerischen Wirkung so gründlich, als der grelle 
kalte Glanz des polirten Silbers, der* nicht bloss jede Einzelform, sei 
sie Ornament oder figürliches Beiwerk, vernichtet, sondern durch die 
falschen ReÜexe selbst den ruhigen Wulillaut der besten Gesammtlorm 
überschreit. Wo der prahlerische Blechstyl des blanken Silbergeschirrs 
herrscht, da zwingt er vielmehr, um die Reflexlichter möo-lichst zu 
steigern, zu einer möglichst gebrocheneu Führung der Umrisse und 
der ganzen plastischen Modellirung, wobei dann der Barockstyl mit 
allen seinen plumpen Ungezogenheiten offene Bahn tindet. Zu den 
prachtvollsten Leistungen eines reineren Geschmacks gehört der grosse 
Tafelaufsatz der Stadt Paris, welchen die Orf^vrerie Chrittofie ausge- 
stellt hat. 

Die Engländer, die wohl den grössten Silberluxus treiben, haben 
erst in neuerer Zeit durch Gewinnung französischer Künstler den Styl 
ihrer Tafelauislitie veredelt AusgeaeiGhnete Arbeiten yon der Hand 
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Morel LadeuiVs hat Elkington & Co. ausgestellt, namentlich groBee 

getriebene Vasen und Scbilde im beisttn RenaissancestyL Auch der 
prachtvolle Tafelaufsatz der englischen Freiwilligen, der als Jahres- 
preis hei den Festen paradirt, gehört hierher, obwuhl seine Ausführung 
die Erfindung übertriflFt. Mit Erfolg concurrirt auch die 1 iruia Hunt 
und Rosivell, deren Erzeugnisse ebenfalls die Hand eines franz ben 
Künstlers, Vechte, verrathen. Ausserdem sind nur noch von l'orlin 
die Arbeiten von Sy/ und Wami^r zu nennen , die namentlicli (kn 
schönen trefflich stylisirten silbernen Schild ausgestellt haben, welchen 
die RheinproTmz dm kroopriuzlkhen Paar zur Vermählung ge- 
schenkt hat 

Wrän bei der Arbeit in edlen Metallen die Versuchung nahe liegt, 
dem rohen stoflflichen Prunk den ktinstlerischen Werth aufzuopfern, so 
hat dagegen die Bronze den Vorzug, dass sie nur durch dieBehand- 
limg. den Anspradi auf Gleichberechtigung machen kamt Dan die 
Franiom in jeder Art der Bronzebehandlong Heister sind, und £e 
gwne Welt abiifingig ron die&er ihrer schönen Industrie gemacht haben^ 
•ist allgemein bekannt* Wer' irgend Sinn.fiir edel geformtes Bromce- 
gerlth oder lltr plastische Werke in diesem Material hat,- weiss die • 
Kamen BofhedieMu und Sutte an sdiätsen, deren Majpipne tum 
.Sehenswerthesten gehören^ was Paris in seinen indaslriellen Schan- 
steHÜngen dem Fremden, bietet Aber an diesen iüteren Firmen haben 
äcfa manche jüngere geseHt, die nicht minder Treflliches lefistefi. Wenn 
iigendwo, so kommt hierbei den Franzosen ihr ausgebildetes Gefiflil 
für die Form, ihr Shm für tedmiscfae Vollendung zu Statten. Sie 
wissen die Bronze meisterlich zu behandeln, ihr einen gedämpften 
matten Ton zu geben, der zugleich in voller Klarheit jede leise Nüance 
des Linienspiels liervortreten lässt. Besonders scbön beliandeln sie bei 
plastischen Figuren das Nackte, ao dass ein fast malerischer Reiz in 
Nachahmung des weicben Duftes der menscblichen Hautubtiiläche 
gewonnen wird. Auch die Alten waren belcanntiich im Besitz mancher 
Kunstmitlcl, durcli die sie ihren Bronzen verschiedenartige Färbung, der 
Grundstimmung der einzelnen Werke entsprccJn nd , zu geben verstan- 
den. Neuerdings ist nach dem Vorgange mittelalterlicher Arbeiten 
auch das Email vielfach zum Schmuck von Bronzesachen zugezogen 
worden. Die Fülle der ausgestellten Bronzen ist überaus gross. Nicht 
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bloss iderBehe Geftsse mid 6«rfithe, Vasen, Becher, Kandelaber aod 
dergleichen, in denen meist antike Motive befolgt werden, sondern 
auch unzählige Nachbildungen von älteren oder neueren Sculpturwi rken 
sind vorhanden. Man sieht hier wieder, wie die Kunst in Frankreich 
dem allj^emeinen Interesse nahe gerückt ist, da kein irgend erhebliches 
Sculpturwerk geschaffen wird, das nicht sofort in verachiedener Grösse 
nachgebildet würde. "Was die übrigen T.änder in Bronzearbeiten 
leisten, ist duneben kaum der Keile werth. Höchstens Preussen kann 
sich mit der N;ichbildun£»' des l- rietirichsdenkmals sehen lassen, obwohl 
die Bronze an einem dunklen unschönen Tone leidet. 

Ebenso wie bei den Bronzearbeiten hat Frankreich im Porzellan 
die unbestrittene Herrschaft. Wenn irgendwo so hat hierin die HtUfo 
des Staates die glänzendsten Folgen gehabt, denn die darauf verwandten 
Smnmen werden dem Lande mit Wucherzinsen znrückentattet. Als 
> man neuerdings in Oesteneleh die kaiserliebe Porzellanmannfaktor 
anfhobi machten die gjBanim&pnef geltend , es sei ein Gnmdsats der 
NatiolulSkenomie, daee der Staat nicht aeUbet Produient' sein, nieht 
der Fkiratindoitrie Oonemreni bereiten dttrfe. Es war dies ein gründ* 
lieher Verkennen aoleher Inetitate. Eine PoneUanmanalaktiir in den 
HlUiden dee Staate soU in erster Iiioie eine Ennatanstalt, Icein bkes 
indostrieUee üntemehmen sein; aie soll der künederiscben Anfiaasnng 
die in der Itegel mnr Tom Staate an gewfthienden Hfilftmittel bieten, 
imd dadnicb der gesanunten PriTatindastrie emporhelfen etalt sie lo 
iohlldigen. Man mnss die praohtiroUe AnssCellung von Serres, man 
mnas daneben die caUreidieD Leistungen TonPrivatlkbriken sehen, nm 
SU erkennen, weklie E!Sb» Fiankreiefa in' kfinstlerisdicr Beliandlnng, 
in Febiheit des technisdien Ver&hsena, In Anwendong plasiiseher 
und malerischer Dekoration, endlich in steter YerToUkommnung nnd 
Vervielfältigung der Darstellungsmittel behauptet. 

Den Franzosen zunächst stellen sich die Engländer, die in den 
letzten Jahren bedeutende Fortschritte gemacht haben und ohnehin in 
ihrem Wedgicood eine Spezialität besitzen. Daneben haben Copdand 
und Minton nicht minder reich beigesteuert, so dass an Ausdehnung 
und Gehalt die euglische Abtheilung der französischen wenig nach- 
stellt. Nur geht das englische Porzellan im Ganzen auf eine kräftigere 
Form und derbere Masse aus» so dass es selbst in Frankreich neben 

Lfibk«, P&rUer XiiMtellniiff. 5 
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tei dnTiehniiidwn Produkt taiäi einen Mieehnlidien Maikt m rer^ 
iduffisn gewntBt hat Aber weder an Praebt noeh an ISeinem Btyi der 
Behandlnng oder an Gejscbmack kflndÜeriBdier Ansschmfickiuig kann es 
sich dem friiniSsischen vcrgleicbeii. Höchst bedentend ist dagegen die 
Steingütfabrikatien, liberans mannigfaltig und reich an tUcfatiger Form- 
bildung. Auch die Fayencen sind wie in Frankreich vortrefflich ver- 
treten, und ganz herrlich in Zeichnung und raibuiiwirkuiig finden 
wur die Bodenlliesen und die für die Bekleidung von Wänden be- 
stimmten Muster, deren eine grosse Anzahl vorhan len ist. ' 

Ganz vorzüglich, den besten alten Werken mit Erfolg nacJieifemd, 
sind die Majoliken ItaUens, das namentlich an den Erzeuguissen aus 
der Fabrik des Marchese (7mor?* einen scluinen Beitrag zu sciiier werth- 
vollen Ausstell unrr ]u sitzt. Gering dagegen an Zahl, wenn auch nicht 
an Werth sind die von der Berliner königlichen Porzeilanmanufaktur 
beigesteuerten Gegenstände, die übrigens in Form und Dekoration 
entschiedene Fortschritte gegen früher bekunden, und namentlich in der 
plastischen Behandlung Treffliches leisten. Nur schade, dass in der 
tonangehenden Berliner Kunst, der Architektor, meistens eine eigen- . 
thümliche Steifheit herrscht, die dem Formgesetz des PoraeUans, das 
flüssigeren Linienmg, mehr Heiterkeit nnd Anmnth yerlaligti nicfat 
immer gerecbt wa werden Viennag. Meissen geht überwiegend in den 
Gekieen des Roeoco, das freOiek in semen graziösen und originellen 
Scfaöpfimgen den eigentlichen Porseilanstyl am feinsten getroffbn bat» 
hente aber emer Aofiiiscbmig und Umgestaltung bedarf; die es nicht 
, Tom streng Uassisdien S^le Griechenlands erwarten darf. Peteisbuig 
bringt Tonfigllcfae Arbeiten nach £ranz5sischen TorbUdeiB. Etwas 
Bügoidiamliclies sind die GeiSsse in Pnrpuiine, einem hezriicb leuch- 
tenden Both, welche die Petersburger Glasmanufiiktur ausstellt, und 
die wir hier anscUiessen. So aneb die GlasgefiSsse mit schSn stjH- 
flirten Goldomamenten nach orientalischen Mastern. Als etwas spezifisch 
Bussiaohes mögen noch die Praehtvasen in Malachit und in Onyxen 
Vom Kaukasus, die Gefässe aus Obsidian und Lapis lazuli Erwähnung 
finden. 

Wir dürfen hier im Allgemeinen wolil auf emen Zug hinweisen, 
der in der modernen Gefässhildnerei — wie in den meisten anderen 
Zweigen kunstgewerblichen ächaifens — vielfach hervortritt : den Mangel 
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jeam fetton StjIgefBlib, in jedem Ifaterial die dmch. seine Eigen- 
. lehifteD gefoederle Fonn lu Theil werden liast, obn» ihm Jenub eine 
eu firemden OeUeten. entlehnte Geetaltong. an&ndriingen* Wie eicher 
treffen die Griechen sowohl flir die GesaBuntibim wie IBr da« 
. echmtteicende Beiwerk das BÜduDgsgesetz . ihror Thonmen 1 Hie genau 
•nnteiaeheidet sidi davon die Gtostalt der BroniewerlLe; d*7on wieder 
die der massenhafteren Marmorrasen mid endüdi der .aiedich getria» 
benen SÜbergefitoel Uns ist noch immer die Form au selir etwas 
Abstraktes, AUgemeingiiltiges, während sie jedesmal das bestimmte 
Resultat der Eigenschaften und Behandlangsweise des Stoffes sowie 
der Anlurderunpen jirakti^sdicr liruiiclibarkcii sein süIUl'. Gerado dio 
bedeutenden Fürtöcliritte der Naturwisseiischaftea, die uns ungemesaene 
lieiche der Stoffwelt und ihrer Bearbeitungsarten erschlossen und unser 
ästhetisches Foniigi fuld so weit überflügelt haben, bringen uns häufig 
dahin, auf allerlei schwierige technische KuiiätstÜLkc uns z,u caj)riciren 
und das Material zu wunderlichen Verkleidungen und Verzerrungen 
zu zwing (u. So kommt es namentlich beim Porzellan, aber auch 
sonst im ganzen kunstgewerbUcheu Schaffen häufig vor, dass man mit 
dem gegebeneu Stoffe den Schein eines anderen, ja eines geringeren 
Materiales künstlich hervorzubringen sucht und sich Wunders viel auf 
solche Virtuosenstdeke au Gate thoL Das ist es, was wir^flötehlasen 
auf der Geige^ nennen. 

Eines der wichtigsten Eunstgeweibe iBt die Uöbelfabrikation. 
Sie hängt aufs Engste mit der höheren Kunst zusammen, denn vw 
der Architektor entlelmt .die Aufbau und Gonatroktion iluer Werki^ 
nnd dorcli die Scuifitar and Malerd gewinnt sie die Mittel, sie 
BchmnckFepeher an gestalten. Die Ansstelluig weist. einen groasen 
Betehtfatim an Möbeln auf, meistens freüieh Fiicbtstlldce, an dcnea 
die Technik ihre Triomplie rar Schan steUt, weniger Jehe einlSMsheien, 
auch mfissigen Aneprttcfaen eneichbaren Ansstattnngen bürgerlicher 
Wohnräume, in welchen der Geschmack und die künsüeiischa KnUnr 
einer Ztit am sicheistan au erkennen .sind, Waa diese beseheidnerai 
Mtfbel lietrifft, so fisdlen^sie heuiiutsg« in sehr, in die Kalegoiie der 
Üsbrikmässigcu Produktioi^ dia mit ihrer lieb- und frendloaen Dutaend- 
arbeit weder künstlerisch noch (Iberiianpt nnr behaglich wirken icann. 
JBs würe daher wohl wünschenswerth, dass etwas mehr von dem 

4 
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UatlleriMiMn Anfwaiid, der in jenen IfeMentttdon Hdbellaza». 
bis mm Ü0bcncliwMige iMneeht» den el&ikebefen Aibeitan in Gnt» 
IdüQ«. Im Uebiigen .wollen, wir den Werdi einer äni die Spttse ge- 
tMenen tedmlschen VirtnoeitSt nicht gering eehätten, den» grade in 
ioleben Fraditwerken können die- kfinatierieciie Selbetgefttlil nnd der 
Wetteifer «m ernten Uue Beftiedignng nnd den Sponi: m welteram 
fiteeben finden. 

Im Allgemeinen iet audi liier bald nt merken, dam Fnmkreicli 
wieder ab Führer für dae flbrig« Europa änffaritt Der iStyl eeiner 
M9bely die Art ihres Anfbanes nnd ihrer Anwtattting ist foal aUen 

andern Völkern massgebend. Nur Italien weiss sich eine selbstlindige 
Richtung Ton bedeutendem künstlerischen Werth zu bewahren. Die 
französischen Möbel, und mit ihnen die meisten übrigiii , zeigen in 
ihrer gesammten stylistischen Fassung, dass die vcrscliitdt'iisäten archi- 
tektonischen Tendenzen in der Gegenwart sitli tlurchkreuzen. Eine 
grosse' Anzahl schliesst sich den reichen Formen der Renaissance an, 
die in einer gewissen Kraft der Hauptlinien, namentlich der Gesimse 
nnd in voller Anwendung plastisch geschnitzten Ornaments ihren Aus- 
druck findet. Eine andre Richtiin;^^, die am meisten dem modischen 
Geschmacke huldigt, kehrt bei den dünnen, zierlichen Formen des 
Rococo ein, dessen mehr spielende, malerische Ausstattung sie mit 
allen Mitteln einer raffinirten Technik nachahmt, die aber gelegentlich 
bis in die trockne Nüchternheit des mit vergoldeten Bronzen beschla- 
. genen Mobiliars aus der spätesten, aehon wieder zur Umkehr sidi 
wendenden Zopfzeit ausartet. Dazu gesellt sich als dritte Gattung 
seit einiger Zeit eme »emlich dürftige klassizistiflche oder nengiiechische 
Behandlnngy die aber die Iflngel des Uir verwandten oben geschil- 
derten Arehitektantyim an sieh trigt Dass diigeaigen MSbel die 
seh&psten sind, weldie am meisten denRenaissancefoimen sieh jiahem 
«nd dvrch den IdarenTön nnd die sehOne natörliehe Haser deil Hölzes, 
durch kräftige architektonische Gliedermig, dnidi angemessene plastlsehe 
Pekontion (^e nur manchmal in*s Natualistisefae IXllt) sich ans* 
Midmen, bedarl kaum* .der Erwihnnng. Allerdings wird im Anfhan 
. Ifanehes verfehlt, nnd das Ganse au 'sehr als* ardiitektonisches Werk ' 
Idngesteilt, indem der Holmtyl sich niefat Tollständig von den Vor* 
bildem der atrengcu Architektur an befreien yermag. Gerade bi dem 
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' Üehenii Umbilden der FoimeD des StelDbaaei flr die beModem Er« 
fordemisae und das besondere Material liegt der Sebwerpoiikt alles 
technisebeii Sehaffens. • Ebenso filbrt die njniere Sitte, das Ebenhoh 
oder andre faoi dnnkel gebeltte Holtarten anzuwenden, binfig nl 
«inem Verkennin des wahren MSbelstyk und lässt bei YöUigem Ver- 
liebten auf die eigenartige Textor des Holzes das Möbel wie ein ans 
Stein oder Metall construirtes Werk erscheinen. Immerhin ist aber 
«ine Anzahl von Arbeitej», grossen prachtvollen Schriinken, BülTets, 
Bettladen, Toiletten, Bibliotheken und dergleiciien vorhanden, die 
stylvoll entworien und geschmackvoll mit glänzender Technik aus- 
geführt sind. 

Neben den französischen Arbeiten können als charakteristisch 
«elbständige Werke mir die italienischen genannt werden. Sie halten 
imbeirrt fest an den edlen Formen der Renaissance und wissen durch 
Terschiedene Mittel der Decoration, durch malerische: buntfarbige ein- 
gelegte Hölzer (Intarsia) oder doreh plastische: krlUttg geschnibte Reliefs, 
des Ganze geflPlig and reieh m sdunficken. Dabei haben de In der 
Regel einen besseren Aufbau und eine riehtigere. stjIgemSssere CÜie* 
demng als die hiTufig gar zu arehltektonisdi dreinsehauenden franzM- 
adien MöbeL Besonders fan dem glüeUlcfaen Ausebanderhalten der 
IntaTsia und der Phuttk, die beide in der Regel einander ansscUies- 
aen, oder doch hi fein abgewogener Welse zusammen verwendM werden 
müssen, zeigen die Italiener ein sicheres EunstgefBhl. Torzügliite 
in Büffets, Pulten, Gonsolen, Rahmen, Medaillons In kritillger fiehnlts- 
aibeit sieht man Ton PieH^ GiusHj ebenso In dem reldiefi, edlen 
Styl des 16. Jahrhunderts gediegene Arbeiten ausNussbanm von Ferri 
und Bartolozzi in Siena, welches aus den Zeiten desPeruzzi und der 
beiden Barile manch treffliches Vorbild dieser schönen Gattung besitzt. 
Andere Arbeiten, so z. B. ein prachtvoller Schrank von Scotti in 
Mailanf], sind in Ebenholz ausgeführt und durch eingelegtes Elfenbein 
geschmückt, das dann durch schwarz eingra\iites Ornament und 
Figuren — eine Art Sgraffito — einen eleganten Schmuck erhält. 
Auch dafür ist die köstliche Arabeskcnwelt der Renaissance das Vor- 
bild. Hierher gehören auch die weltbekamiten Prachtarbeiten der 
' Florentiner in bunt eingelegtem Holzmosaik und in der glänzenden 
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ptetim dm. NaineDflicli Tische mit den BMwtm Cktumeattn itaä 
in itatttidier ZaU vorbanden. 

Aehnlidiey aber miiider atylToUe VerweDimig buntfarbiger koat^ 
iMier Stebie lüacht auch Rmalaiid in einigen prächtigen, aber com 
Thell geBchmaddoBen |f Obeb. Es sind ein paar Sdurinl^e 
lida in Bopfiger Form, ' mit yergöldeten Bfonaen beBcbiagen, mit efai- 
gelassenen Flächen von Lapis laznli und Reliefgnippen von Früchten 
und Blumen, aus kostbaren Steinarten ganz naturalistisch, obwolü in 
ihrer Art unvergleichlich ausgeführt. 

Wir sehen uns genöthigt abzubrechen, obwohl wir recht gut wissen, 
dasB mit den kurzen vorstehenden Bemerkungen das unermessliche 
Gebiet der Kunstindustrie, das den Gesammteindruck der Ausstellung 
bestimmt, nicht entfernt erschöpft ist. Auf Manches wäre aur^.-erdem 
noch auftuürksam zu machen. Die prachtvollen Glas - und Krybtall- 
waarcn von Frankreich, England und Oesterreich ; die Gobelins von Paris 
und die aus fast allen Industrieländern ausgesteliten Teppiche, die einen 
Gesammtaufschwung der Kunstweberei bekunden ; die belgischen Spitzen 
und die Weissstickereien der Schweiz ; im Einzelnen sodann die Pracht- 
stoffe in den verschiedenen orientalischen Abtheilungen, aus Indien die 
bolzgeschnitzten Möbel, die EKenbemkästchen mit feinster Mosaik, die 
geschnitzten ElfenbeiiisacheD , sowie die prachtvollen Shawls; cndlicb 
auch die bescheidenen aber originellen in HoJa geschnitzten Geräthe^ 
LttflGel, Gabeln, Kästeben aller Art, Doeen, Becher, in welchen die 
Bürwegische Landschaft Thelemarken einen uralten HeliBtjl iiandhäbt,. 
nnd wie vieles Andere wäre zu besprechen. Alein wir messen m» 
beedieiden, um schliesslich noch mit einigen Worten der Abtheilangv 
welche man Hiatoire da travail genannt bat, sn gedenken. 



Die Hie to Ire dn traTa^il, für die der innerste Bing des Ana- 
ateillmigsgebändea Iteatimmt ist, ireleber anniittell>ar an. die Enn«tr 
abtbeüong grenzt, mn&aat eme UebeiBieht alier yenebiedenen Henror- 
bringungen des Kmistliandwerks fräherer Zeiten. Sie boH also die 

geschichtliche Basis bilden, auf welcher sich die heutige Kunstindostrie 
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in ganzer Breite erhebt. Der Plan an sich muss als ein glücklicher 
bezeichnet werden, aber die Ausführung ist in yereinzelten Bruch- 
stücken stecken geblieben. Manche Länder, dite glänzende Schätee 
hätten beisteuern können, haben diese Abtheilung gar nicht beschickt; 

.80 Preussen, das allein aus den alten Kirchenscbätzen zu Aachen, 
Köln, Essen, Osnabriiek, Halberstadt eine prachtvolle Uebeiaicht des 
mittelalterliGhen Etmstgewerbes hätte schaffen kdnneh; so Bayern,' 
dem ebenüüls reiche QneDen dafür in Gebote stehen; auch Oesteneieh 

' bat .nur Weniges ans sebsn last unenneBBlieh reichen Sanunlnngen 
geschilpt Wohl mögen gerade bei der Sendöng solcher Gegens t än de ^ 
die meisteaB noch im Besltse ebuelner Kirchen, Domcapitd oder anderer 
Corporationen sind, sich nngewöhnliche Schwierigkeiten erhoben haben; 
aber Frankreich wenigstens hat dieselben an besiegen gewnsst Ancfa 
England ist meht larttckgebKeben, und von den übrigeii Staaten sind 
Konregen, Spanien und Württemberg mit Ehren an nennen. Letzteres 
hat ans seiner Sammlung Tateiländischjer Alterflifimer eine Aniald 
Ton Gegenständen beigestenort , unter welchen namentUdi die für 
Deutschland, specieU für die schwäbische Kunst' so charakteristische 
Arbeit der holzgeschnitzten, vergoldeten und bemalten Altäre ihre 
Vertretung gefunden hat. Allerdings war dicoc Abtheilung während 
unsrer Anwesenheit noch nicht zur Aufstellung gelangt; auch die 
übrigen Länder waren noch mit der AnorUiiung ihrer Beiträge zur 
histoire du travail beschäftigt, und selbst in der französischen Aus- 
stellung lanirtf^n täglich none Sendungen an. Iki dieser Sachlage 
und da obendrein von Katalogisirung nnch iiir^';iMids die Rede war, 
wird es hoffentlich Nachsicht finden, wenn wir uns auf vereinzelte 
kurze Andeutungen über diese in mancher Hinsicht interessante Partie 
der Ausstellung beschränken. 

Beginnen wir mit Oesterreich, das in schön eingelegten Waffen, 
sowie in einer Uebersicht seines alten trefflichen Porzellans werthvolle 
BeitrSge zur Geschichte der Arbeit geliefert hat Auch dte ongsrischen 
Schmncksacfaeik mit Emaileinlagen in höchst eigenihfimlichem auf 
orientalischen Ehiwirknngen beruhendem Styl sind sehr merkwürdig 
Biese Behandlnngsweise, die dort bis in*s 17. Jahrhundert die Juwe- 
lierkunst beherrscht hat, beweist, wie tief der wohl in früheren Zeiten 
durch Bysani vermittelte Einfluss des Orients bei diesem asiatischen 
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^ Volke Wtmsd g«ichlagen hatte. Die ThatBaclie ist uii so beeebteni- 

werther, als sie eine lUastTation zu ähnlichen Beobachtangen bildet, 
welche wir in der OeBchichte der Künste machen. Während nämlich 
in. den Kleinkünsten hyzanz bis nacli Ungarn hinein seine Herrschaft 
behauptete, findet sich bekanntlich in der monumentalen Kunst des 
Landes, in Architektur und Plastik keine »Spur der gleichen Hinnei- 
gung} vielmehr ist in der grossen Kunst Ungarn das ganze Mittel- 
alter hindurch von Deutschland abhängig geblieben. Aclniliches lässt 
sich für das frühe Mittelalter auch in manchen andern Ländern, nament- 
lich in Deutschland selbst nachweisen , wo die Architektur mit den 
Schwesterküusten ihren eignen Weg ging, während die durch Schen- 
kung und Handel überallhin gelangenden Werke der Kleinkünste, 
der Elfenbeinschnitzerei, der Goldscb miedarbeit, der Miiüatunnaletel| 
eidi growentheUs an byzantinische Vorbilder anlehnten. 

Von den übrigen Ländern heben wir Norwegen mit Beispielen 
seiner hochalterthümlicben Holzschnitzerei an Eirchenportalen and 
Mobiliarg^genetSnden lienror. Dieser Styl in seiner flachen Behandlmig 
renchlimgener Bandr und Flechtwerke, die mit DrMhengestalten nnd 
andern seltsamen Phantaai^büden eich verbinden, «tinnert an dieselbe 
nordisch biaarre Ornamentik, die zuerst in den iiisdben und angebichd- 
sehen Miniatoren auftaucht und ein ganz neues, zuerst noch barock* 
abenteuerliches Element in die Euns^eschichte hineinwirft: den phan- 
tastischen, üis Ungeheuerliche greifenden Gdst der nordischen TÖlkei^ 
der in der bildenden Knust später zu kühnem Humor,, fireilich audi 
oft ins Fratzenhafte sich steigern — seine höchste kOnstlalsche Yer- 
Uirung aber erst im Reiche der Poesie, in den genialst Blitzen eines 
Shakespeare gewinnen sollte. 

Weiterhin interessirt Spanien durch reich gestickte Kircbengewän- 
der aus spütmittelalterlicher Zeit, sowie durch prachtvolle Ck>ld8ohmied- 
arbeiten derselben Epoche, die in ihrer dekorativen Ueberschwänglich- 
keit grade in Spanien, wo Main isches in christlich Mittelalterliches 
hineitMlraiig und mit den ersten Kegungen der Kenaissauce zu einem 
wunderbar reichen, blendend überladenen Mischstyl zusammeufloss, 
ihre höchsten Triumphe feiert. Ging doch selbst in die Architektur jener 
Epoche die Bezeichnung des „plateresken Styles" aus der Goldschmiede- 
kunst über. Aus Portugal wird ein üppiges Benaisaancewerk in der 
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NaeUbUdimg der Kan^ Ton Süila Gros m Coimlna vwgMnt, ebM 
Jeiur PraditKhÖpfoB^ tm der Zelt Don Haxmel*s L, jener GUuu- 
epoche Portogab, der einsigeii Periode, in welcher die damals durch 
ihn berfUnnten Seefahrer vnd EntdeclLer inr Grosemaeht emporgeho- 
bene Nation eine KunetbNiihe^ eilebt hat 

England' hat maneheirlei aiugestellt) doch ohne eigentHchen Zu- 
sammenhang. Nor die bedeutende Auewahl sebier Oeechirre hi Pracht 
metallen gibt ehien für die Nation diarakteristbchen Totalefodruck. ' 

Das einzige Land, welches planmässig und systematisch auch 
(liecien Theil der Ausstellung zu einem möglichst vollständigeu üeber- 
bliclc seiner gesammten kunstgewerblichen Leistungen aus allen Epochen 
der Vergangenheit gestaltet hat, ist wieder Ffankreich. Es beginnt 
mit Alterthümem der gallischen und römischen Zeit und gibt z. B. ■ 
eine voliöiändige Uebcrsicht seiner Münzen aus jener Epoche. Daran 
reiht sich eine nicht minder interessante Zusammenstellung der mero- 
wingischen Münzen, beide lleihcnfolgen durch hiatorische Notizen er- 
läutert und durch eine an einem Kettchen befestigte Loupe der ein^ 
geRcnderen Würdigung zugänglich gemacht. Das frühe Mittelalter ist 
sodann durch zahlreiche Elfenbeinschnitzereien theils byzantinischen 
theils romanischen Styles vertreten. Eine der wichtigsten und reichsten 
Abtheilungen bilden aber die Reliquiarien aus romanischer Epoche, 
unter denen der grosse Reliqulenlcasten von Troyes als ein Prachtstück 
ersten Ranges hervorragt Der Charakter der romanischen Goldschmied- 
arbeit bemht darauf, dass bei diesen Gehäusen, die. aus Hetallbleeheii 
über einem hölzernen Kern bestehen, die Ornamente nn^ figürlichen 
DarateDungen in getriebener Arbeit von Edelst^en eingefasst werden 
und mit dekorativen und figfiriichenEmailfiialereicp abwediseln. Grade 
hl dieser EmaHarbeit haben die altfransöstoehen Goldschmiede Tor- ' 
xflglldiee geMsteL Oestenreieh aber hStte vielleldit alles Derartige 
verdunkelt,, wenn es bloss seinen Altarau&ata' von Eloster-Nenburg 
gesc^ckt hätte, und auch das übrige DeutMidaad würde den fransS- 
aischea Werken manches Ebenbürtige, ja In Hbisldit der reicheren 
plasttsehen Dekoration sdbst Uebeiiegene. an die Seite setsen können. 

Einen Umschwung ins mehr Architektonische nimmt die Grfd^ 
schmiedeknnst der gotbischen Epoche, für welche das prSchttge Rdi- 
quiarium von S* Evreux als schönstes Beispiel beigebracht worden ist 
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Die Ku$iBa, biah« irie einfitcbe EXmer gestaltet» eDtwiekelii eldi in 
Dttodemachbildmifen yen Kireheii, an denen die adiaife GUedenmg 
der Gofiilk mit ilnen StrebepMem und B9gen, Üiren Ftalen -und 
Tabenukehif ihren Fenstern und Wimpergen in feiner DnrelillUirnig 
iriedei^geben wird., Woiü yerbindet dcli damit diePlastü:, all^ die 
Malerei tritt sarttdc, imd das Eniail Iconunt Cut in Yergessenlieit 
Aber die Renaissance siebt dasselbe wieder hervor und bXingt ee an 
einer Verwendung von solcher FfiDe und hünstleriiichen Bedeutung» 
daas alles Frühere dagegen wie scbUditeme Anflhkge auriicktretenmusa. 
Es Tersteht sich, dass wir die Fayencen meinen, die.suerst doreh die 
Italiener, die Robbia, dann durch die Franzosen, einen Bemard Palissy 
und dio Meister von Limoges, diesem alten Site der Eraailmalerei, 
zur giiiiizenden Ausbildung gelangten. Wenn mau weiss, welche 
Summen die heutige Liebhaberoi für Erzeugnisse dieser Ivuiiöt ver- 
wendet, so muss man staunen über die imposante Anzahl von Werken 
dieser Art, weldiu die Ausstellung vereinigt. Nur durch die dankens- 
werthe Bereitwilliji'keit der Besitzer, unter denen meist die Namen der 
hohen llnaiizwilt lurvurstechen, iät es möglich gewesen, eine solche 
Masse desSchont n und Interessanten zusammen zu bringen, lieben wir 
endlich noch die alten Gobelins, die Porj^ellansachen , die holzge- 
ßchnitztcn Prachtmöbel hervor, so haben wir wenigstens eine Andeu- 
tung Ton dem manniglachen Inhalt auch dieser Abtheilung gegeben« 



Wir stehen am Ziele unserer ümsehan; So mancher Lücken und 
Uängel wir uns dabei bewusst sind» so gruben wir wenigstens nacik 
Unparteilichkeit und mQglichst objektiyer Daiatellung gewissenhaft 
gestrebt sn haben. Ist im WesentlioJien das Bild, welches wir Ton 
der WeltaussteDung in ihren kfinsÜerischenHaupttheilen entroDt heben» 
ein richtiges» so wird es uns gestattet sein, auch die allgemeinen 
Besultate, auf welche dassellie hinweist» sdiliesslich ausammen 'au 
flMsen. 

Auf fiut allen Gel)ieten der Kunst und des Kunstgewerbes haben 
wir die F^anaoaen an der Spitae gefimden* Ihre Ueberlegenheit ist 
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vielfach eine so hervorragende, dass kam dn NebeneinandersteUoi 
mit andern YiUlEem möglich wird. Um nun von den idealen Wirlrangm 
der Kauet sa Bcbwelgen, die sich bei allcB Denkenden von selbst ver- 
stehen, mdebten irlr nur auf die nnenneieUcfaeii Yortheile hinweisei^ 
welche eie in materiener Hiiuidit mit sieh Mhit. Wir hahen schon 
angedeutet , wie ungeheoitt Summen dem frmaSaiflchin Wohletand ang 
den Prodnfcten seiner saUrelGhenKanstindnstrieen inflieiBeo. Soll bei 
nns die Ennst eine Ithnliche segenneidie Wirirang Itiisseniy so ist wohl 
die diingendste Angabe die, sie mehr mit dem Leben sn Verbüiden, 
ihr die brdte und geennde Basis des Handwerlu wieder m geben. 
Das ist freilidL leichter gesagt als geflian. DieHkdemiwe sbidgiade 
bei nns fai Deutschland sehr gewichtige. So viel steht aber fest: wenn 
wir in dem alten Crdeise sdiwSdiBcih wdter eeUeiehen» so wfard ea 
dahin kommen, dass nicht nnr efaie für Ae Kunst so woiig begabte 
Nation wie die englische, sondern auch eine seither von uns über die 
Achsel angesehene, deren eminentes Talent aber bis jetzt nur ge- 
schlummert hat, wir meinen die italienische, was bald überflügelt 
haben wird. 

Sehen wir uns nacli den Hindernissen um, welche einer gesunden 
Gosammtentfaltung von Kunst und Kunsthandwerk in Deutschland 
entgegenstehen, so ist in erster Linie die veraltete Einrichtung unserer 
Kunstacademien zu nennen. Entstanden in einer Zeit, welche die 
Kunst so abstrafet wie möglich auffasste, ihr nothwendiges Hervor- 
wachsen aus dem Volksgeiste und den nationalen Lebensbedürfnissen 
verkannte, sind diese Anstalten in einem Sinn eingerichtet worden, 
der ihnen die frische Elinwirkung auf die Gestaltung einer natarwüeh- 
sigen Kunst unmöglich macht. Dass also diese Anstalten reformirt 
werden mttBsen , ist eine Fordemng, der man sich nicht länger wird 
verschliessen dOrfen. Sdion ist England durch Begründung seinea 
Kensington^Museums Yorangegangen, dessen Sammlangen mit der den 
EngUmdem eigenen Qrossartigkeit der Mittel ausgestattet smd. Oeetei^ 
reich hat sich dieser Bewegung mit dem Husenm fBr Kunst und £a- 
dustiie angeschlossen, welches wie sein englisches Vorbild den Samm- 
lungen durdi cjklische TortrXge diejenige allgemeine Nutabaikeit gibt^ 
ohne die auch die kostbarsten Museen grade Ar die der Lehre Be- 
dürftigen todtes Kai^tal smd. In Deutsdiland bat die Ton KreBn^ 
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mit Einsiiilit geleitete Nürnberger Kunstschnle den richtigen Weg ein» 
^dilagen und mit Erfolg festgehalten. Ebenso sind in Wfirttemberg 
tech die FortbildiuigsschiileD, Ton deren Leistongen glänzende Zeug- 
iiieie eieh In der AnssteUnng befinden, yortrefftiehe ^nllinge in 
dieser Biebtang gemacht worden. Wir liaben vor allen Dhigen dar- 
auf sa sehen y dais die bildneriiehe Eralt» die in nnserem Volke 
lebt, nicht bloss In die. engen Bahnen der höheren Knnst, ^sondern 
«nch in die -breite Fahistnisse dos gewerblichen Schafibns gelenkt 
werden. lAt einem Wort: wir sollen nicht aus jeder bildnwischen 
Begabung mit aller Gewalt invita Uinerra eben Kifaistler pressen 
wollen, sondern miissen den jungen Talenten in Jener freieren Weise 
«hie gediegene teehnische Anshfldung ermSgftcheny wddie sie, wo das 
Zeug zu einem Efinsder höheren Ranges nidit ansraieht, noch immer 
zu tüchtigen Dekorateuren, Musteneichnem, ModeDeuren u. s. w. sieh 
entwickeln Ifisst. Wie Tiele Ton den Genossen Albrecht Dürers ans 
der Werl^statt Wohlgemuths sind geschiclcte Zimmermalcr, Angtreicher, 
Holzschnitzer geworden, während nur der Eine die liuchsten Ziele der 
Kunst erreichte! Was für Aufträge zur Bemalnng von Wappen und 
Fahnen, selbst zum Anstreichtii von Thüren, Fensterläden und Zaun- 
pfiiiilen hat nicht Lucas Kranach übernommen und durch seine Gesellen 
ausführen lassen, von denen kpjn Einzig-er ein Apelles oder Kafael 
geworden istl Aber wie blühte in jener Zeit die Kunst und das 
Kunstgewerbe! Waren es nicht deutsche Arbeiter, von denen man 
die prachtvollen Schränke fertigen liess, die noch jetzt unsere Bewun- 
derung erregen ; waren es nicht Deutsche, welche die besten Medaillen 
lieferten, die fehlsten Schnitzereien in Elfenbein, Bux und Speckstein 
ausführten; waren es nicht deutsche Hamischmeister aus Innsbrucl^ 
weldie an den französischen Hof berufen wurden, und die nicht bloss 
für Franz L, seine Prinzen und Oroesen, sondern auch für den eng- 
lischen Hof jene praehtroUen Rttstungen fertigten, die man lange Zeit 
fit Italienische MeisterweriLe halten tu müssen mcdnte? Nicht die 
-kOnsitsiische Begehung unseres Volkes ist seitdem Teniegt; sie sprudelt 
noch in ebenso reicher Fülle ans tausend Quellen herror. Aber die 
rechte' Pflege fehlt mm Gedeihett, und wenn wir sn den früheren 
^rnndsitfcn fai der künsderisehen Anshfldung lurikUehreni werden 
wilr uns wieder su allgemeiner Bedeutung erheben. Kämpfen wir vor 



Digitized by Google 



Xiiigtl d«r dmitiohai Kvsttnisüadft. 



Allem ^fgon den verkehrten Hochmuth, der da meint, ein mittel- 
mässiger AJtarbiidei maier sei etwas Edleres als ein trefflicher Muster- 
zeichner; lassen wir die Ueberzeugung überall in Fleisch und Blut 
eindringen, doss ein vorzüglich gearbeiteter ThürUopfer mehr wertb 
ist) als eine schlecht modellirte Madonna. 

Aber wir müssen noch tiefer greifen, um allen kiustfeindlicheD 
Diementen auf die Spur za kommen. Nicht den Eimiehtiingen alleii^ 
haben wir die Schuld zu geben; wirmfiesen uns selbst, unsere Gewohn- 
h^tea, Sitten und Anechanniigen anklagen» In Frankieidiy wo alle 
kfhiBtleiiBdien Kräfte nnd die bedeutendsten kunatgewerblieben Institute 
«ich auf einen Punkt luaammcndringeni findet eine Wechedwiikung^ 
derselben unter eich und mit dem PnUiloim statt, die ein» hüehstn 
Steigerung durch Wetteifer und jede Art lebendiger Gemeinsamkeit 
hervorraft. Wekher Ansieichnungen, welcher materieOen Erlolge darf 
dort jedes bedentende Talent sicher seini Die firansfisische Kation ist 
in diesem einen Punkte die gebildetste der enropSiscben VtOker&mtlier 
dass sie mehr als irgend eine andre die Gldchbereditigang des Ghniea 
mit den durch (Geburt oder Reichtfaum henrorragenden Kreisen aner^ 
kennt. In Deutschland sind wir noch nicht so weit. Zunächst ist 
zuzugeben, dass wie schon bemerkt durch die Theihing in eine Anzahl 
selbständiger Staaten uns jene Coucentration, welche die höchste Rei- 
bung der Geister schafft, erschwert wird. Aber was so viele Vorzüge 
in unsrer individuellen Entwicklung mit sich führt , sollte das nicht 
auch in seinen Nachtheilcn zu bekämpfen sein? Wir haben einer 
grösseren Gemeingamkeit für die (iebiete geistigen Schaffens schon 
das Wort geredet. Dicinteressen der Kunst mahnen laut und dring-ond 
dazu. Was ein einzelner kleinerer Staat für sich niclit durchzuführen 
vermag) das kann dorch Zusammengehen mehrerer recht gut erreicht 
worden. 

Schlimmer ist ai>er, dass wir, wollen wir ehrlich gegen uns sein, 
l>ekennen müssen, noch weit von jenem lebendigen , alle Klassen der 
Gesellschaft, alle Schichten des Volks durchdringenden GemeingefüliI 
für das künstierisdie Schaffen entfernt sn sein, wdcfaes Im den Fran- 
sosen efaier der mächtigsten Hebel für die Entwickhmg der Kunst 
geworden ist Wir Dentsebe rühmen uns, ein idealistisch gesinntes 
ydk an sein. Wie aber pflegen wir die idc|sicn Interessen? Witt 



Digitized by Google 



78 IliJig«! dtr dmtMiwa Knnttnstftada. 

hoch stellen sich im Budget unsrcr g( bildeten und besitzenden Stände 
die Ausgaben für künstlerifche und literarische Zwecke, im Vergleich 
mit dem Aufwand für materielle Genüsse? Wird nicht für frivole 
Zwecke und flüchtigen Sinnenreiz von den Meisten wohl das Zehnfadie, 
wo nicht mehr, der Summe verschwendet, welche etwa rar Anschaf- 
fong von Büchern oder KupCeratiehflii — ^anz zu schweigen von Ge- 
mälden oder gar Sculpturen — ausgesetzt ist? Wie viele Häuser 
wohlhabender, ja reicher Famitien können wir dorchwandero, ohne auf 
^ne Qrdenüiehe Bibliothek, ohne auf ein g:utes Bild oder, andi nur 
«hien gediegenea KiqifBntieh au treSenl Dieselbe Summe, welehe 
oft uk einem Abende Iii die Zeehe im Wein- oder Bierhanee anseht, 
für ein WerlL der Knnst oder ein Baeh aaBtugebeD, ecfaeint der Mehi^ 
lahl solcher Gebfldeten gar an Tiel yeriangt Ckiwisa sind dteee Zu- 
atlnde, deren Wahrheit kein Kmidiger hi Abrede ateUen wird» im 
SfidenDeotedilands wohl atürker amgeprlgt als im Korden, waa schon 
die Statistik des Bueh^ nnd Kimsthandels henmssteUt; aber so^lenge 
sie ülMrhanpt in onsrem Yatedande noch herrBdien, so lange wir In 
materiellem Gennadeben so rerdumpft nnd yentompft bleiben, dürfen 
wir nns nicht . dner idealen Qesmnnng rtthmen. Wie soll aber die 
Knnst bei uns an einer gesunden Blfithe gedeihen, so lange selbst die 
Melinahl der Gebildeten sie nicht als ems der edelsten Bedürfiiisse, 
sondern als einen Luxus betrachtet, mui zwar als einen Luxus, der 
erst nach der Befriedigung aller andern trivialeren Luiu^sbcdürfnisse 
an die lieüie k iiimt? jNur aus dem allgemeinen Verlangen eines 
Volkes, nur aus einer innigen, in allen Schichten einer Kation ein- 
gewurzelten Freude am Schönen wätlist eine grosse ächte Kunst 
empor, die mit tausend Armen und Zweip:en das Laad weithin segens- 
reich bedeckt und mit Früi titcii überschüttet. 

Wir haben uns nur zu sehr daran gewöhnt, wo Etwas ins Werk 
zu setzen ist, Alles von unsem Regierungen und unsem Fürsten zu 
erwarten. Selbst Hand anzulegen, mit Irischem Sinn die Initiative zu 
ergreifen, das fallt uns fast niemals bei; hintendrein aber gehört es 
oft gerade zu den Zeichen starker Gesinnung, über das, was etwa von 
oben her geschaffen wird, eine zersetzende Kritik zu üben. Diese 
wohlfeile Art, sich an den öffentUcfaen Dingen zu betheiligen, setzt 
nnr freilich wenig bis Werk und Tonnag.wohl die Freude am Gtor 
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schaffenen zu verkümmern, aber selbst nichts Grosses ins Leben zu 
rufen. Welch Beispiel gibt uns dagegen die Schweiz, \so in allen 
Kreisen der Bevölkerung so viel Genn iii^inii In rrscht, dass Jeder nach 
Kräften freiwillig zu öffentlichen UntenieiiiinnigLn beiträgt; wo in 
neuerer Zeit auch für künstlerische Zwecke so viel geschehen ist, da.ss 
Gebäude der Staatsverwaltung, des Unterrichts oder des Kiiltu:^ zum 
Theil aus freiwilligen Beitragen reichen künstlerischen Schmuck er- 
halten haben, wenn sie nicht etwa ganz aus Privatmittein hergestellt 
worden sind! Nun hat unser Bericht nicht verhehlt, dass wir ein 
kräftigeres Eingreifen des Staates in die Pflege der Kunst auch unsrer- 
seits für sehr wünschenswerth halten; ab^ um so nachdrücklicher 
mfiasen wir sehliesshch noch einmal einprägen: dass jeder Einzelne 
berufen ist, am Gedeihen der Knnst mitniwirkeo , und dass wir erst 
dann den unarer rnchen Begabung entspreehenden Bang unter den 
kOnsfleriscfaen Kationen einnehmen werden, wenn die getrennten Stimme 
unseres Volkes jenes allgemeine tfaStIge ZusammenwiAen in freudigem 
Wetteifer einigt , ans welchem allebi eine gxesse lebenskrSftige Kunst 
emporblfiht 

Und nun au guter ^M-mwk ^iaJVojU Wbr haben unparteüsdi 
das grosse Uebeigewiift'der IViaiEOMi. ia den meisten Zweigen der 
bildenden Künste unc| der -finiitgewerb^ anerkannt, selbst auf die- 
Gefahr hin, eines Man|el8 an ^aSielismM geliehen sn werden in enuar 
Zeit, wo die natkmaten •gegensfitze' hrlij^ Deutsefaland und Frank- 
reich sich wieder einmal drohend geschärft hatten. Während wir in 
der Ausstellung unsre Studien machten, zogen jene unheilverkündenden 
Wolken am politischen Himmel herauf, die einen verderblichiu Krieg 
als fast unvermeidlich zu prophezeien schienen. Es wareu Tage, in 
welchen es dem Deutschen schwer gemacht wurde, ein unbefangenes, 
vollonds ein wohlwollendes Urtheil über französisches Wesen sich zu 
bewahren. Aiiein unser Volk ist viel m reich an geistigen Gütern, 
als dass es ängstlich befürchten müsste, durcli freudiges Lob anderer 
Nationen sich selbst herabzudrücken. An Tiefe und Adel des Gcdan- 
kcnlebens und der Empfiuduugswelt, wie sie in den Werken unsrer 
Philosophen, Geschichtschreiber, Dichter, unsrer grossen Künstler, nicht 
zu vergessen der .tm vergleichlichen Meister unsrer Musik sich offen- 
baren, dürfen wir keinem der modernen Yi^lker weichen* Wieviel die 
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Franzosen von uns lernen können, wissen ihre Besten recht gut. Wenn 
also die Wahrheitsliebe uns zwingt, die deutschen Schwächen einzuge- 
stehen und darauf hinzuweisen, wo wir unsrerseits von den Franzosen 
zu lernen haben, um unsre reichen Anlagen zur vollen Reife zu brin- 
gen, so wollen wir dabei nicht vergessen zu betonen, dass die Kultur- 
völker Europa's in innigem Wechselverhältniss zu einander stehen, wo 
Jeder zu geben, Jeder zu empfangen hat. Sollten jemals wieder 
Stimmen sich erheben, um den Samen des Misstrauens und der Zwie- 
tracht zwischen Frankreich und Deutschland auszustreuen, so hoffen 
vir, dass es hüben wie drüben nicht an einer geschlossenen Phalanx 
denkender Männer fehlen werde^ die ein solches B^finnen im Keim 
zu ersticken wissen, damit die grosse Kulturarbeit, an welcher alle 
gebildeten Völker in wechselseitigem Wirken betheiligt ilndi ram Wohl 
der Menschheit in Fkieden gedeihe« 
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